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An ö 
Den geneigten Leſer. 


Siſt bekandt wie einige Jahr her Briefe von dem Dis 
N 0 V niſchen Miffionario Barth, Ziegenbalg heraus kom⸗ 
men und durch Mühe einiger Gelehrten zum oͤffentli⸗ 
chen Druck befoͤrdert worden / uͤm der Welt hiemit 
"kunde zu thun / mit was für Mühe und Fleiß vorer⸗ 
wehnter Miſſionarius ſammt feinen Collegen Hinrich Plutfcho 
das Werck der Bekehrung (als wozu ſie Anno 1705. von Ihro 
Koͤntgl. Majeſtaͤt zu Dennemarck abgefandt worden) zu Tran- 
quebar, und den daſelbſt befindlichen Oertern / unter einein Heyd⸗ 
niſchen und faſt unbekandten Volcke getrieben und geführet ha⸗ 
ben. Wie nun dieſes als etwas beſonders anfaͤnglich vielen ſehr 
in die Augen geleuchtet / abſonderlich da man aus uͤberſandten 
Briefen von einem vielfältigen geſegneten Succefs geleſen / mit 
was fuͤr einem Nutzen und Furcht ſelbiger unter dieſen faſt ruͤden 
und barbariſchen Volcke fortgeſetzet worden; ſo hat man gemer⸗ 
cket / wie ſich viele derjenigen Liebhaber gefunden / die denn nun hie⸗ 
von eine voͤlligere Nachricht einzunehmen bewogen worden / ſolche 
zum Druck beforderte Briefe haͤuffig aus den Laden einzukauf⸗ 
fen. Doch weil dieſelbige nur bloß eine Recenfion desjenigen in 
ſich halten / was in dieſem ſonſt wichtigem Wercke von dieſen heyd⸗ 
niſchen Lehrern ausgerichtet worden; ſo hat man allezeit darauf 
gewartet / ob nicht einſt duͤrffte eine völliger Beſchretbung / ſowohl 
derjenigenoerter / als auch e um ihre Sitten Mr 
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delungen inne zu werden / ausgefertiget werden. Abſonderlich 
da das Geruͤchte von einer Verunwilligung und Streitigkeit der 
Miſſionarium daſelbſt ausgebrochen / iſt ein jeder / der ſonſt noch cu- 
rieus zuwiſſen was in der Welt vorgehet / oeſtomehr in Verlangen 
den / den eigentlichen Verlauf daſelbſt zu erfahren. Weil mir nun 
dergleichen / fo wohl was das erſtere als letztere anlanget / in die 
Hände geratben / und von einem guten Freunde zugeſandt wor⸗ 
denz ſo habe ſolches für nuͤtzlich und noͤthig angeſehen / ſolches dem 
Druck zu uͤbergeben / und einem geneigten Leſer hiemit an die 
Hand zu gehen. Es iſt dieſe Schrifft von einem Miſſionario, 
der in dieſelben Oerter mit verſchicket worden / ſelbſten alſo oon⸗ 
cipiret und verfertiget worden. Ich uͤbergebe demnach allhier 
eine völlige und umſtaͤndliche Beſchreibung von allen denjenigen 
Plaͤtzen und Oertern deren in den Briefen des Miſſionarii Ziegen- 
balgs gedacht wird / ſammt einem warhafftigen und accuraten 
Abriß / und dem Naturell und Sitten derer iu ſelbigen Oertern ſich 
befindlichen Einwohner / welches um ſo vielmehr verſprechen kan / 
da der Autor dieſer Schrifft ſelbſten alles mit Angen angeſehen / 
und alles genau gegenwaͤrtig einnehmen koͤnnen. Auſſer dieſer 
Beſchreibung der Oerter befindet ſich auch allhier eine wahrhaff⸗ 
tige Relation von allem was da porgegangen und was der Streit 
auf ſich habe / ſo unter denen Miffionariis entſtanden / worinnen deñ 
das Verfahren und Verhalten des Herrn Ziegenbalgs gar fein und 
deutlich ausgedrucket iſt. Ich zweiffele nicht / es werde ein geneigter 
Leſer / ſein ſatſahmes / Contentement inLefung dieſes gantze Wercks 
finden / und dieſe Arbeit nicht ohne Nutzen ſeyn. Ich uͤberlaſſe 
das uͤbrige eines jeden guͤtigen Judicio und erſuche meine In- 
tention ſich nicht mißfallen zu laſſen / mich der 
Gewogenheit des geneigten Leſers 
empfehlend. 
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Kurtze 


Meiſe⸗Beſchreibung / 


Von 
Copenhagen biß Cabo de buona Speranza. 


En 12. Noy 170g. begab ich mich voll Freuden auf das Schiff Frideri- 

cus IV. ſo 144. Schuhe lang iſt / 27. Stucke und 109. Perſohnen fuͤh⸗ 

| ret / mit den Paffagiers/ unter welchen . Perſianiſchen Kaufleute ( ſo 
Armeniſche Chriſten und hoͤfliche Leute ſeynd. Nachdem wir vom 12 eine Meile 
von Copenhagen vor Ancker gelegen / ward dieſer am 17.geluͤchtet / giengen unter 
Abfeuerung des Geſchuͤtzs zu Seegel / und kahmen ohngefehr um 3. Uhr Nach⸗ 
mittags zu Helſignoͤr an. Hier litten wir / ſonderlich zu 2. mahlen einen heffti⸗ 
gen Sturm / doch durch göttliche Vorſorge ohne Schaden / ohne / daß unſer Boot / 
fo doch mit 2. Thauen fol angebunden geweſen ſeyn / verlohren und ein einer z. Ele 
dickes Holtz / der Krumbalcke genandt / in Stuͤcken gieng. Den 5. Decemb. paſ⸗ 
fireten wir den Sant, und wie wir ohngefehr eine gute Stunde geſeegelt / erblickte 
man von weiten ein Feuer / deren im Cattegat oder Schagerak 4. nemlich zu 
Kol, Anhout, Nidingen und Scager brennen / damit die See⸗Fahrende wiſ⸗ 
fen / wohin ſie bey naͤchtlicher Zeit an dieſen gefaͤhrlichen Ort ihren Cours zu rich⸗ 
ten. Den 6. waren wir ſchon bey Anhout / als wir vom contrairen Wind gend+ 
thiget wurden / zuruͤck zu gehen / alſo / daß wir den 7.um Mittag wiederum bey 
Kol oder Kulebierg waren. Es ward aber um dieſe Zeit das Schiff gewendet / 
worauf wir bey ſtillen und angenehmen Wetter das Cattegat gluͤcklich durch 
ſeegelten und den 9, in die Nord, See lieffen. In dieſer / in dem wir vom 10. biß 
den 29. faſt immet Sturm hatten / lernte uns die Erfahrung den Emphatiſchen 
Verſtand der v. 25. 26. ſeqq. des 107. Pf. Wenn er ſprach / und einen Sturm⸗ 
Wind erregete / der die Wellen er hub / und ſie gen Himmel fuhren / daß ihre Seele 
für Angſt verzagete / daß ſie taumelten und wancketen / wie ein Trunckener / und 
wuſten keinen Raht mehr / und fie zum Herrn ſchrien in ihrer Noht / und er fie aus 
ihren Aengſten fuͤhrete / und ſtillete das Ungewitter / daß die Wellen ſich legeten. 
Bey Nous oder Lindes neß ohngefehr / waren wir vom Sturm getrieben / etwa 
4. Mellen von Klippen und alſo einer Geſahr nahe; welche aber der Huͤter Iſrae⸗ 
lis / ſo nicht ſchlaͤfft noch ſchlummert / gnaͤdigſt verhuͤtet. Den 1. und 16.ſchwum⸗ 
men wir unter Ferro Hitland zur Lincken vorbey nach der Inſul Rokol. Nun 
gieng die Sonne halb zehn auf und halb ai unter; die Kaͤlte / wie bißhero immer 
3 war 


war erträglich / mir und denen fo auch warm gekleidet. Den 28. ward zu aller 
groſſen Beſtuͤrtzung (zu wuͤnſchen waͤre auch Wee und ernſten Bereitung 
zum feel. Tode!) unſer Bootsmann von einer Wellen ergriffen / und uͤber Boord 
geworffen / ohne / daß er haͤtte / dieweil das Wetter annoch ziemlich hauſete / gerettet 
werden koͤnnen. Den 7. Jan. & ſeqq. 1709. (G Ott verleihe ein an eib und 
„Seel geſegnetes Neues Jaßr 1) paſſiketen wir Frauckreich. Den 11. & ſeqq. 
Hiſuanien den 14. die Straſſe von Gibraltar und ſchifften alſo aus Europa / un⸗ 
ſer Vaterlande nunmehro in Africam. Nun ſtunden wir in taͤglicher Gefahr 
von den Tuͤrckiſchen See⸗Raͤuberen angegriffen zu werden; allein der maͤchige 
und fromme GOtt iſt auch hie unſer Schutz und Schirm geweſen. Den 18.19. 
20. ſchifften wir die Infulas Canaras und zwar Groot Canaram etwa auf eine 
halbe Meile zur Lincken / und Teneriffam zur Rechten vorbey: Auf jener ſahen 
wir einige Gebaͤude und gruͤne Baͤume / auf dieſer den Berg Pico; ſo vor den 
Hoͤchſten in der Welt gehalten wird; von uns aber wegen dunckler Lufft nicht 
völlig geſehen werden koͤnte. Den 24. erreichten wir die erſte palſat. h. e. feſt⸗ 
ſtehende Nord⸗Oſt⸗Winde / welche nach goͤitlicher Weißheit den See⸗Fahren⸗ 
den ordentlich biß in den 6. Gr. dienen / und biß dah in hat auch GOtt dieſe Guͤte 
uber uns ausgebreitet. Eodem paßirten wir den Tropicum Cancri. Den 27. 
waren wir bey Cabo Verde. Den 4. Febr. hoͤrten gemeldete Paſſat⸗Winde 
auf / und weheten nun ſehr variable und meiſt contraire Winde. Wannenhero 
wir auch allererſt den 25. Febr. die Lineam Æq. durchſchnitten mit Suͤd⸗Oſt⸗ 
Wind / ſo die zweyte Paſſat und uns zu aller groſſen Freude ziemlich forttrieb. 
Den 4 Martii waren wir nur ohngefehr 51. Meilen von America. Den s kam 
eine Hollaͤndiſche Poſt Galliot / ſo den 12. Decemb. aus dem Texel gelauffen zu 
uns / weſſen Schiffer unter andern erzehlte / wie er ſelbſt um den Nord von einer 
Wellen ins Waſſer; von einer anderen aber wiederum in das Schiff geworffen 
worden ſey / ſo ein merckwuͤrdige Begebenheit / und ein ſonderliches Exempel der 
goͤtilichen Providence / dergleichen auch folgendes: Im 8. Grad Suͤd⸗werts der 
Linie liegt Aſcenſion eine gantze ohnbewohnte Inſul. Als an dieſe 1706. ein 
Daͤniſches Schiff auf der Heim-⸗Reiſe (auf der Hinreiſe wird ein ander Cours 
genommen) angelauffen um der Gewohnheit nach Schildkroͤren zu fangen / ſo auf 
dem Schiffe geſpeiſet werden / und ein an einander z. faches Hertz haben / gemlich 
eines Fiſches / Vogels und Ochſens / von welchen z. Naturen ſie auch participiren: 
denn als Fiſche leben ſie im Waſſer / als Voͤgel legen ſie Eyer / nemlich am 
Lande in den Sand / in welchen ſie durch der Sonnen⸗Hitze ausgebruͤtet wer⸗ 
den; als Ochſen haben ſie Fleiſch / hat man auf felbiger einen Enger 
länder angetroffen / welcher weilen er ſich zu weit ins Land gewaget / und alſo vers 
ſpaͤtet / vormahls von feinen Lands⸗Leuten zurück gelaſſen worden. Dieſer nun 
hat 8. Monnte auf ſolcher Inſul gelebet / und feinen Hunger mit rohen Fleiſch der 
Voͤgel und Boͤeke; den Durſt aber die erſte Monaten / denn hernacher b 
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füß Waſſer gefunden; mit dem Blut gemeldter Thiere geſtillet. Die Boͤcke 
in deren Falle er fich gekleidet / hat er alſo gefangen: Er legt ſich auf die Erde / be⸗ 
ſtreuet feinen eib mit Graß / und wenn ſie dieſes anbeiſſen / erhaſchet er fie die bey» 
den Hoͤrneren / beiſt ihnen aus Mangeleines Meſſers / die Guͤrgel mit den Zah⸗ 
nen ab zerfleiſchet ſie folglich mit Zaͤhnen und Haͤnden / fo guter kan / und ſtillet 
alſo vor und nach damit feinen Hunger. Wie er das Schiff erblickt / laufft er 
voller Freuden auf daſſelbige koͤmmt geſund nach Copenhagen und wird von hier 
durch den Engliſchen Envoye in ſein Vaterland / geſandt. f 
Hactenus, doch von glaubwuͤrdigen Perſohnen / relata retuli. Nun 
ſoll ich wider deſſen / fo ich ſelbſt geſehen / nach der Wahrheit gedencken / und 
zwar erſt einiger Fiſche / ſo wir umd den Tropico Cancri und druͤber 
haͤuffig geſehen. Es gleichen dieſe an Groͤſſe / Schuppen / Geſtalt (alis exce- 
ptis) und Geſchmack faſt einem friſchen Hering. Die 2. Fluͤgeln erſtrecken 
fich vom Kopff biß zum Schwantz / und find lange Federn mit einem duͤnnen 
Fluß überzogen / mit welchen / ſo lange ſie feucht / nur fliegen koͤnnen: Sie 
ſchwimmen Schaar⸗weiſe / und wenn die groſſe Fiſchen ihnen nachſtellen / ſuchen 
ſie ſich mit Fleiß zu ſalviren / woruͤber ſie aber den Raub⸗Voͤgeln / ſo fleißig uͤber 
den Waſſer auff ſie lauren / offt zu Theil werden / wie wir offt mit plaiſir geſehen. 
Der Hay / zu reden von den Arten / ſo wir auff der Reiſe geſehen / ſt ein Raͤuberi⸗ 
ſcher⸗Zaͤher⸗Fiſch / mit drey groſſen (welche / ſo ſie gedorrer fo feſt / daß man mit 
einen Gripffel auff ſelbige ſchreiben / und ein Meffer drauff wegen koͤnte) und 
einigen kleinen Floß⸗Federn. Im Maul dieſes Raͤubers waren insgemein 
brey Rehe Zähne fo geſetzt / daß er gezwungen wird / wenn er was angreiffen 
will / vorhero auff den Ruͤcken ſich zu werffen: Die Lange iſt insgemein zwey 
gute Ellen. Der Geſchmack iſt nicht ſonderlich. Das Gehirn wird als eine 
Medicin auffgehoben. Ein jeder Hay wird ſtets (auſſer den Saͤgers / ſo auch 
kleine Fiſche umb den Leibe des Haͤyen wie die Schnecken / deren Form ſie vor⸗ 
werts auch hatten / anklebeten) von 5. C. und mehr kleinen Fiſchen / fo Loots⸗ 
Maͤnnlein genennet wurden / begleiten; Ich habe aber niemahls gefehen / daß 
ſie in des Hayen Maul gelauffen / vielweniger / daß ſie ihm die Zaͤhne gereiniget / 
wie einige gar genau wiſſen wollen. Die Puneits oder Punetten, Caretten, 
halbe Cors / find ſtarck vom Fleiſch / guten Geschmack / haben keine Schuppen / 
und ſind dieſe 3. faſt einerley Fiſche nur der Groͤſſe und einigen Floß⸗Federn 
nach unterſchieden. Die Güte GOttes / ſo deswegen von Hertzen fen geprieſen / 
hat uns mit dieſen gar offt gefpeifer; bißweilen auch mit Turades ; fo die ſchmack⸗ 
haffteſten / und in ihren vielfältigen Coleuren unterm Waſſer gar ſchoͤne ſpielen. 
Den 11. da die elev. Poli war 17. Gr. 34. Min. nahm die Sonnen ⸗Finſter⸗ 
niß ihren Aufang / des Morgends 24. Minut. nach 8 / war fie aufs Hoͤchſte / es 
war aber die Sonne verfinſtert uͤber die Helffte 3 9. Min. nach 9. zu Ende war 
fie 46. Min. dach 1o. Den 12 Morgends früh pabirten wir e 
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fo auf die Höͤhe von 18. Gr. ohngefehr 20. Meilen / von der Braſiliſchen Kuͤſte/ 
da unter den Waſſer liegende Klippe ſeyn ſollen; durch die goͤttliche Vorſorge / 
lüͤcklich; weswegen den 1 3. von unſern Schiffs⸗Prediger Herr Paul Schultz 
ber 2. Cor. 1. v. 9. 10. eine ſchoͤne Danck Predigt gehalten ward. Den 1. des 
Abends paſſirten wir den Tropicum Capricorni. 40. Meilen ohngefehr von 
der Inſul Picos, und ſo haben wir denn die Zonam Torridam dißmahl zus 
rück geleget / in welchen G Ott unſer Hut geweſen gegen die Hitze / wenn er dieſe 
durch fühle Regen und faſt ſteten Wind ertraͤglich gemacht. Den 19. war die 
Elev. Pol. 26. Gr. 8. Min. Den 23. 30. Gr. 3 2. Min. Den 24.3 1. Gr. 27. 
Min. Nun ſuchten wir ſchon allgemaͤhlig unſern Winter⸗Habit wiederum her⸗ 
vor; denn weil wir aus der groſſen Hitze Fahmen ı fo war uns auch die geringfig 
Kaͤlte unleidlich. Den 2. Aprilis ward ein Matroſe in die See als in ſein 
Grab verſencket. Den 20. April gingen wir zu Cabo an Land 
und erfriſchten uns daſelbſten. 


Capo 


Von Capo de buona Speranza. 


Ar Jeſe aͤuſſerſte Ecke Africæ, ſo im zyten Grad 
NT Latitudinis liegt / hieß vormahlen Capo tormen- 
torio, dieweilen die Portugieſen um dieſe Gegend viel⸗ 
faͤltigen Schifbruch und Schaden von der daſelbſt wuͤ⸗ 
wi:ctenden See erlittezhernacher aber iſt dieſer Nahme vers 
5 N) ändert worden in Capo de buona eſperanzaʒ weilen 
7 „ wenn ſie biß hieher gekommen / 
= gute Hoffnung haben / ihre Reife glücklich zu endigen; 
oder dieweil vormahls die Portugieſen / nachdem ſie biß an dieſe Ecke gekom⸗ 
men / gehoffet noch beſſere Laͤnder zu finden / ſo ihnen auch nicht mißlungen / ob 
fie wol / als von den Hollaͤndern depoſſidirte / ſich anjego deren wenig zu erfreuen 
haben / wie denn auch gemeldte Ecke Africæ anjetzo von den Hollaͤndern beſetzet iſt. 
Es erſtreckt ſich aber ihr Gebiet nicht uͤber 40. Meilen. Dieſe Ecke nun iſt ſehr 
Bergicht: die bekandteſten Berge find der Tafel⸗Lowen⸗ und Teufels⸗Berg. 
Die beyde Erſte werden alſo benahmt von ihrer aͤuſſerlichen Form; der Dritte 
aber hat daher ſeinen Nahmen / weil von dannen ein ſchaͤdlicher Wind waͤhet; 
oder wie andere berichten / weiln der Satan vormahls einen Matroſen dorthin 
gefuͤhret. Unter den Inſulen mag wohl die Bekandteſte das Robben - Eyland 
feyn; auf welcher ſich die Robben oder See⸗Hunde offt auſhalten / und woſelbſt 
von den See⸗Muſchelen / wie auch im Flecken Capo geſchiehet / Kalck gebrandt 
wird / unten um den Tafel⸗Verge haben die Hollander ein Caſteel / eine re⸗ 
formitte Kirche / auſſer dieſer iſt Land⸗werts ein noch eine / und einen groffen 
mit den rareſten Fruͤchten und Blumen » prangenden Garten / einige Lorbeer⸗ 
Stauden / mit welchen die Spatzier⸗Gaͤnge in dieſem und anderen Gaͤrten an 
beyden Seiten beſetzet / waren bey die 10. u hoch. Die Aloe, fo im au 
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Wild wachſen ſoll / abe in mancherley Art geſehen. Granat⸗Apffel / Citronen / 
Quitten ꝛc. waren die gemeinſte Feuͤchte. Auf dem Löwen: Berge geſchehen / 
wenn Schiffe in der See geſehen werden / nach deren Zahl Schuͤſſe / und waͤhen 
zwo Flaggen / welche man auch alsdenn ſiehet auf der Robben⸗Inſul / auch auf 
dem Admiral⸗Schiff und zuletzt auf dem Caſtel Nicht weit vom Caſtel nach dem 
Loͤwen⸗Berge zu / liegt ein Flecken von etlichen 100. Haͤuſern / ſo von allahand Re⸗ 
ligion⸗ und Nation⸗Leuten bewohnet iſt: Die Luttheraner find wohl die meiſten / 
welchen es aber am öffentlichen Exercitio Religionis mangelt: Es naͤhren ſich 
dieſe Leute theils von der Kauffmannſchafft / theils von den Frembden / fo alles 
auf das theuerſte / da doch vieles / als Schaaffs⸗Fleiſch / Kohl / Kuͤrbiß / Wein 
hier haͤuffig und wohlfeyl iſt / bezahlen müffen / ordinairement muß eine jedwede 
Perſon vor Tiſch / Stube und Bette täglich zahlen 1. Rthlr. Die Einwohner nun 
daſelbſt werden eingetheilet in Bahren und Orlamer; jene find aus Europa; 
dieſe aber aus Indien kommen. Sie werden aber bald reich / und wenn ſie dieſen 
Scopum erhalten / reiſen fie gerne wieder inEuropam. Diejenige fo Land⸗werts 
einwohnen / leben vom Korn⸗Bau / Weinwachs und Schaaffen / ſo fie in groſſer 
Anzahl haben / und auf die ankommende Schiffe verkauffen: Die Wolle dieſer 
Schaffe iſt ſehr wenig und darzu nichts vuͤtz Den Korn⸗ Bau und Weinwachs 
haben die Europäer erſt angeleget / mit ſo guten Succeß / daß Jaͤhrlich etliche 
100. Laſten Korn nach Batavia verſchicket werden / und man die Kanne Wein 
vor;. Schilling haben kan. Obwohl; wie vorhin erwehnet / hie viele Berge / 
find ſie doch entblöffer von Bäumen / dannenhero zum Drenn⸗Holtz Wurtzeln 
ausgegraben werden; es wollen auch keine hohe und dicke Baͤume hier wachſen: 
ohngefehr eine gute Stunde vom Flecken / hat man viele Eichen gepflantzet; fo 
aber nicht groͤſſer noch dicker find als ein Apffel⸗ Baum : Und eben dieſer Holtz⸗ 
Mangel ſoll unter andern verhindern / die Ertz⸗Gruben / an welchen ſonſt kein 
Mangel ſeyn ſoll / aufzuſuchen. 


Von den sclaven auf Capo. 


Der Sclaven find einige Tauſend allhier und werden von Madagaskar 
und anderen Orten hiehin gebracht / und an den Meiſt⸗ bietenden verkaufft; ob 
wohl die Verkaͤuffer ſie offt geſtohlen / und alſo minus juſto titulo beſitzen. Es 
iſt kein Einwohner / der nicht einen Sclaven in feinem Ssienften habe: Einige 
haben ihrer 30. und mehrere. Um dieſer Heyden⸗Bekehrung aber hat man ſich 
biß dato wenig bemuͤhet: Nur etliche wenige ſind getaufft / da doch mit leichter 
Muͤhe aus dieſen Leuten eine feine Gemeine koͤnte geſammlet werden / angefeben 
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viel aus dem vieljaͤhrigen Umgange ſchon eine zimliche Erkaͤntniß haben und ſelbſt 
Chriſten zu werden verlangen: ſo aber ihre Herren / wie ich von vielen gehoͤret / 
nicht zugeben wollen / die weil ſie / wenn fie getaufft / nicht wieder verkaufft wer⸗ 
den koͤnnen / und was fonften vor intreſſirte Urſachen mehr ſeyn mögen. Ich habe 
dieſe diebloſigkeit und ſchwehre Sünde fo wohl privatim als publice in einer 
von mir verlangten Prebigt ihnen vorgeſtellet ex Jac. ult. aliisque locisz befuͤrch⸗ 
te aber / es werden die Dornen den ausgeſtreuten Saamen erſticken. 


Von den Hottentotten oder Souques. 


Dieſe find die alten Einwohner dieſes Landes und erſtrecken ſichdand-werts 
ein auf etliche hundert Meilen. Der Zuſtand dieſer Heyden iſt faſt unglaublich. 
Was ihre Kleidung betrifft / fo gehen Männer und Knaben meiſt mit bloſſen 
Haupte / etliche wenige habe ich geſehen die lederne Muͤtzen trugenz ſo aber nicht / 
wie der Weiber ihre oben ſpitz zuſammen lieffen. Das Haupt Haar iſt kurtz / 
kraus und der Schaaffs⸗Wolle ſehr aͤhnlich / mit Feite ſtarck durchſchmieret / und 
mit einem zerſtoſſenen Kraut bucku genandt / (man möchte es derHottentotten- 
Puder nennen / )beſtreuet und in viele kleine Klumpen / wie etwa die mit Koht und 
Fett beſchmierte Schaaffs⸗Wolle/ zertheilet. Dieſe Haar-Klumpen waren ih» 
rer Meinung nach gezieret mit ſtuͤcklein Bley Kupffee / Zinn und andern 
glaͤntzenden Sachen. In den Ohren hatten ſie kleine Ringe. Das Geſicht war 
gantz frey. Um den Hals herum / am welchen Abhieng eine lange Scheide / 
darinnen ein Meſſer / Tobacks⸗Pfeiffe ꝛc. verwahret wurden / und ein auf beyden 
Seiten verbrandtes ſchwartzes aberglaubiges Hoͤltzgen / wurden Corallen gerraz 
gen. Das Obertheil des Leibes war bedeckt mit einem rauhen Schaaffs⸗Fell / fo 
inwendig und auswendig mit Fett brav uͤberzogen / und eine Caroſſe genandt 
ward: und dieſes iſt ihr Kleid / Mantel / Decke ꝛc. Im Winter / der wie bey uns der 
Fruͤhling / wird die Wolle dar auf demLeib zugekehret; im Sommer aber iſt das 
Rauche auswerts. Um die Arme trugen etliche Ringe aus Elffenbein / Elephan⸗ 
ten⸗Zaͤhne / Kupffer und dergleichen Sachen. Der Bauch recht uͤber der Schaam 
war umwunden mit Corallen. Sie trugen aber das membrum virile in einem 
Stuͤcklein rauhen Fells von einer wilden Katze oder Fuchs. In der Hand fuͤhre— 
ten ſie ordinairement zwo Stecken / Kirri und Sau genandt; von welchen dieſer 
mit einem Fuchs⸗oder Katzen⸗-Schwantz uͤberzogen iſt / und ihnen an ſtatt des 
Schnuptuchs / um bamit den Staub aus den Augen zu wiſchen / dienet. Auf 
weiten Reiſen / dornichten Orten und ſo einer ſchwache oder verwundete Fuͤſſe 
hat / werden Schue getragen / ſo nichts h find ; denn ein Stuͤck rauhes Le⸗ 

A 2 der / 


* (4) SE 


der / do fie um die Fuͤſſe binden. Bey dem Flecken Capo habe nur eine ſtock⸗al⸗ 
te Frau dergleichen Schuhe tragen geſehen. Sonſten waren fie überall nackend / 
von Struͤmpffen / Hoſen und Leinwand war nichts zu ſehen. Einen eintzigen 
habe geſehen / fo leinen Hoſen trug; von dem die andern aber fogten / daß er ein 
Geck ſey. Die Farbe des Leibes vom Haupte biß auf die Fußſohlen war ſchwartz Es 
iſt aber / wie leicht derjenige weiß welcher daß Capo im 35. Grad liegt / beypflich⸗ 
ten wird / daß dieſe Coleur nicht naturellzſondern wird durch ſtetigs ſchmieren mit 
Fett ꝛc. verurſachet wird. Vor etlichen Monaten find fremde Hottentotten, ſo 
wol 100. Meilen Land werts eingewohnet / in Capo geweſen / die über gemelde⸗ 
ten Habit glaͤntzende Schilde vor der Stirn getragen. So viel von der Maͤn⸗ 
ner Tracht. Die Weiber / wie insgemein / ſchleppen ſich mit mehrerer Klei⸗ 
dung. Das Haupt war bedecket mit einer oben zuſpitzigen ledernen Muͤtze / ſo 
wie alle ihre Kleidung / fettig und ſchwartz. Die Haare an den Seiten waren 
beladen mit vielen Corallen / Rechenpfenningen / Kupffer und anderen einen 
Glantz von ſich gebenden Sachen. In den Ohren hiengen gleichfalls Perlen 
und kupfferne Ringe. In dem ſchwartzen Geſichte hatten die Mademoiſelles 
mit Rohtſtein ſich befaͤrbet / ſo eine ſonderliche Schoͤne ſeyn ſolle / und gleichſahm 
ihre Schmincke und Schoͤnflecken. Um den Hals und Arme waren z. und mehrere 
Schnuͤren / Corallen. Aufm Ruͤcken biß auf die Waden hiengen 2. lederne Felle / 
aus welchen das Oberſte die Arme und Bruͤſte in etwas mit bedeckte / vor der 
Schaam hieng ein breites Fell. Die Beine vom Knie biß auf die Fuͤſſe waren 
umgeben / nicht wie einige ſchreiben mit Schaaffs⸗Daͤrmen; ſondern mit leder⸗ 
nen in einander gewickelten Riemen / fo haͤuffig / daß fie kaum dafür gehen koͤn⸗ 
ten / und zu dieſer der Weiber groſſen Incommodite gewaͤhnet man Maͤdgens 
von 1. 2. 3. Jahren mit Ringen aus Schilff oder Reet. Der Ruͤcken der Wei⸗ 
ber iſt ferner belaſtet mit einem unten mit vielen Quaͤſten gezierten Sack / einem 
Topff / Buttelje / Eyſen zum Wurtzel⸗Graben und dergleichen. Der Geruch 
ſo wol der Weiber als Männer iſt ſehr unangenehm / ſonderlich wenns warm 
Weiter; ſo herruͤhrt von dem ſtetigen Schmieren. 


Beſchaffenheit des Leibes. 


Der Leib iſt proportionirlich / rechter Groͤſſe; die Männer ins gemein et 
was gröffer als die Weiber. Die Lefftzen find dicke und aufgeworffen: Die Na⸗ 
fe breit und eingebogen: Die Haͤnde und Fuͤſſe klein. Eiliche hatten geſtuͤm⸗ 
melte Finger: die Urſach deſſen ſoll dieſe ſeyn: wenn 1. oder 2. Kinder geſtor⸗ 
ben / ſo beiſſen die Mütter dem folgenden Kinde ein Glied ab / in abergau e 
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Meinung / es werde dieſes als denn ſo leicht nicht ſterben. Es ſollen auch einige 
Weiber die Traurigkeit Über der Maͤnner Todt mit Abbeiſſung eines Gliedes 
am Finger an den Tag legen. Wie die Weiber gar langſahm einher gehen; 

fo find hingegen die Männer von groſſer Hurtigkeit / alſo / daß fie faſt einem Pfer⸗ 
de gleich lauffen koͤnnen. Uber die Straſſe / bevorab wenn ſie was tragen / ſieht 
man ſie immer galoppiren. Es ruͤhret wol dieſe Hurtigkeit her (1.) von der leich⸗ 
ten Kleidung (2. )ex defectuunius teſticuli (3.) von dem vielen Schmieren. 


Von ihrer Sprache. 


Die Sprache ſcheinet denen ſo ſelbiger ungewohnt / ſeltzahm und krum zu 
ſeyn; bevorab / weil fie unter dem Reden mit der Zungen gar offt ſchmacken / und 
die Rede zum Theil im Halſe oder Kaͤhle ſtecken bleibt. So viel ich vernehmen 
und begreiffen konnen / ſo find viele linguales und gutturales in dieſer Sprache 
ſo das Schmacken erwecken. Daß / wenn die Hottentotten etwas geſchwinde 
mit einander reden / es ein ſolch Gekauder geben ſoll / wie einige gefchrieben als die 
Calecutiſche Hüner erregen / wann man ſie boͤſe machet / iſt keine genaue Ver⸗ 
gleichung. Fuͤglicher Fönte ihr Geplauder mit der Juͤden ihrem verglichen wer⸗ 
den. Gleichwie einige Hottentotten anjetzo Hollaͤndiſch / Portugieſiſch / Fran⸗ 
tzoͤſiſch ꝛc. reden; fo gibts / fonderlich Land, werts ein viele Chriſten fo gut Hotten⸗ 
tottifch reden alſo daß es gantz nicht unmöglich iſt dieſe Sprache zu lernen / und 
wenn nur ein nachdruͤcklicher Verſuch geſchaͤhe / Fönte fie auch wohl durch die £fts 
ter⸗Kunſt bekandt gemacht werden. 


Von deren Haͤuſer. 


Ihre Haͤuſer / ſo beym Flecken Capo theils unterm Tafel⸗Berg / theils 
unterm Loͤwen⸗Berg anzutreffen find / aecordiren gar wohl mit beſchriebenem 
ihrem Habit / und machen eine ſolche Parade / wie bey uns die Heuſchober und 
leimerne Backoffen / fo man auf den Doͤrffern antrifft. Ich habe einsmahlen 
einen folchen Pallaſt von einem Weibe / welchem Geſchlecht dieſe Arbeit zukoͤmpt / 
ſehen aufbauen. Etliche lange Stecken wurden rund herum in die Erde geſtecket 
und oben gegen einander feſt gebunden; hernacher mit Binſen decken / Schilff / 
Graß / Steinen und allerhand Thier⸗Haͤuten bedecket. Zu der Thuͤr ward 
ein Loch gelaſſen ohngefehr 2. Ellen hoch / und 1. Elle breit / ſo / wenns nöthig / mit 
den darneben hangenden Fellen zugemacht werden kan / und nachdem der Wind 
waͤhet / verandert wird. Es iſt ein ſolches 1 ordinairement 3. Ellen je 
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hat im Umkreiß 16. und in der Breite quer durch ohngefehr; 41 Ellen. Intven⸗ 
dig haben fie wenns kalt / ein Feuer ům welches fie wie die Beſtien / alte und junge / 
Maͤnner und Weiber auf der Erden herum liegen. Ich mag wohl ſagen / wie 
die Beſtienz denn ihre Hunde deren etliche 2. 3. haben / ſizen mit in der Reyhe und 
habens ſo gut / wie ſie / fuͤnffzehn und mehrere dergleichen Huͤtgens machen ein 
Dorff / ſo ſie eine Coralle nennen. N 


85 Die Religion derſelben. ; 


Da von ihrer Religion; fi fas eſt hoc nomine uti, zu ſchreiben willens / 
fallt mir ein das bekandte Axioma: Non entis nulla ſunt predicata; inmaſ- 
fen ehe keine / als eine keligion unter ihnenzu finden; doch ſind einige gar geringe 
Rudera; und Spuhren davonzdenn (1) wiſſen und glaube ſie ( wenigſten die ao ⸗ 
ratiores, wie ich ſelbſt von gar vielen gehoͤret) daß ein G Ott ſeyzder Himmel und 
Erden gemachet / Donnern und Regnen laͤſt / und ihnen Nahrung / Felle und der⸗ 
gleichen gebe / alſo daß auch von dieſen Heyden mag geſagt werden / was Paulus 
ſpricht Rom. 1. v. 9. Denn das man weiß / daß ein Gott ſey / iſt ihnen of⸗ 
ſenbahr / denn GGtt hat es ihnen offenbahret. Und dieweil die Capitains⸗ 
Charge bey ihnen die hoͤchſte Obrigkeit / nennen ſie G Ott den groſſen Capitain 
und in ihrer Sprache Gounja,fo denn ein guter Manu ſey der ihnen kein Boͤſes 
thue / und hätten deswegen vor ihm ſich nicht zu fürchten. Einige aus ihrem 
Volck hätten ihn geſehen / da er eben einen ſo ſchwartzen Habit getragen / wie fie 
truͤgen. Es haben auch einige gegen mich geſtanden / daß wenn fie böfes gethan / 
und dieſes niemanden bekandt ſey / ſie doch deswegen groſſe Unruhe in ihren Ge⸗ 
wiſſen verſpuͤreten. Ob aber dieſe Heyden den einiger maſſen erkandten GOtt 
einige Ehre erweiſen / habe gantz nicht erfahren konnen / weder von ihnen noch von 
anderen. Ich habe zwar / wenn ich ihnen vorſtelte / wie fie ſchuldig waren Gounja 
zu Ehren und vor feine Wolthaten zu dancken / da ſie ja mir und anderen ſo ihnen 
etwas ſchenckten / mit tieffer Neigung ihrer Leiber danckten / von einigen zur Ant⸗ 
wort erhalten; Sie thaͤten es auch / allein wenn ich nach der Art und Weiſe 
fragte waren fie ſumm; redete ich aber / wie denn faſt täglich von mir geſchehen / 
ſo lange ich in Capo war von dem feeligmachenden Erkaͤndtniß GOites / fo war 
ihnen mein Diſcours ſehr verdrießlich und eckelhafft; Ja einige lachten mich hoͤ⸗ 
niſch aus. Bekandt iſt / daß einige auf die Gedancken gekommen / als verehreten 
ſie den Mondtz allein / ob zwar bey deffen Schein fleißig / ja gantze Naͤchte gegen 
denſelben getantzet wird / fo wollen fie doch gantz und gar von keiner Verehrung 
wiſſen; ſondern ſprechen: Es geſchehe ſolches Tantzen nur zu ihrer Luft 5 
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Ergetzlichkeit. Vors ander glauben ſie daß ein Teufel ſey/ der ihnen Böfes thue / 
und vor dem fie fich zu fuͤrchten haͤtten / fie nennen ihn in ihrer Sprache Tucqug. 
Eserzehlte einer / wie etliche aus ihnen ihn geſehe / da er über dendeib gantz haͤhlich / 
rauch und haaricht geweſen / Fuͤſſe und Kopff wie ein Pferd gehabt / und mit einem 
weiſſen Kleide angethan geweſen. Hieher mag auch gehoͤren / daß unter ihnen 
von Zauberey geredt werde / und fie einer den andern / (ſonderlich alte Weiber) 
derſelbigen beſchuldigenzinſonderheit wenn fie im Leibe Schmertzen und Pein lei⸗ 
den. Ja damit fie von den Zauber⸗Volck und andern ſchaͤdlichen Zufaͤllen geſichert 
ſeyn moͤgen / tragen fie aus Aberglauben am Halſe ein gebrandtes Hoͤltzgen Soje 
genandt. Wir fragten einesmahlen ein kleines Maͤdgen: Ob die bey ihr ſtehende 
alte Frau zaubern Fönte ? da ſie denn mit Eyfer und Unwillen antwortete: 
Niet Tover⸗Frow. Ubrigens iſt gewiß daß fle keine Aufferſtehung der Todten 
glauben; ſondern feſt dafür halten / daß fie und ihr Vieh einerley Ausgang has 
ben. Wie ich eins mahlen mit einem von der Aufferſtehung der Todten redete / 
ſprach er mit gebrochenem Hollaͤndiſch: Nur hie / darna nietsz wie kan dat ſyn / 
dat wat eenmal tod / weder levendig werde. Vor wenig Jahren iſt ein Hotten⸗ 
tott / ſo einen Chriſten getoödtet / von den Hollaͤndern gefaͤnglich eingezogen / und 
hernacher von den Hottentotten ſelbſt / nachdem er ihnen durch der Holländer 
Buͤttel eingeliefert / mit Stecken zu Tode geſchlagen worden: vorher aber hat 
der Prediger in Capo durch einen Interpretem ſich ſehr bemüht / ihn zu bekeh⸗ 
ren / und unter andern die Freude des ewigen Lebens vorſtellen laſſen / darauf er 
hoͤniſch gefraget: Ob auch Beeſte Kuͤhe und Schaafe im Himmel waͤren? und 
hat alſo alles Zureden nichts bey ihm verfangen wollen. Und da ſie alſo keine 
Hoffnung haben / fo fürchten fie ſich uber alle Maaß vor dem Tode / alſo / daß ich 
einem Hottentotten nichts ſchlimmers wuͤnſchen kan / denn den Todt. Und die⸗ 
fer Wunſch ſoll der groͤſte Fluch unter ihnen ſehn. Stirbt / einer / fo bleiben die 
anderen nicht an dem Orte / wo er geſtorben / ſondern nachdem der Todte in die 
Caroſſe eingewickelt und in ein Loch verſcharret worden / ziehen ſie von dannen / 
und ſchlagen ihre Huͤtgens anderwerts auf. Es iſt mir glaubwuͤrdig erzehlet / 
wie ein Freymann fo Landwerts eingewohnet / eins mahlen aus Schertz zu einem 


Hottentotten geſagt / wie er einen Hottentotten geſchlachtet / und die Schincken 


und Fleiſch davon in den Rauch gehangen; ſo aber dieſer in Ernſt aufgenom⸗ 
men / worauf die Hottentotten alle von dem Orte weggezogen / woraus dieſem 
Freymann viel Schaden erwachſen / dieweil er keine Arbeits eule bekommen 


koͤnnen. 
De⸗ 
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Da nun dieſer Heyden⸗Verſtand ſo gar verfinſtert / ſo wird auch ihr Wan⸗ 
del gefuͤhret in allerley Wercken des Fleiſches / unter welchen aber folgende vor 
andere herſchen. (1.) Der Muſſiggangz der / wie insgemein / alſo abſonderlich 
unter dieſem Volcke eine vergifftete Quelle iſt / aus welcher viel Boͤſes fleuſt. 
Diejenigen fo Land⸗werts einwohnen haben zwar Schaafe und Kühe (auſſer 
dieſen zwo Arten aber kein Vieh) gehen auch bißweilen auf die Jagd der Loͤwen / 
Elephanten und anderer ihnen entweder hoͤchſt⸗ſchaͤdlichen oder noͤthigen Thiere: 
Einige machen auch aus Kupffer / Elffenbein ꝛc. Arm⸗Ringe: verfertigen die 
Inſtrumenta bellica, oder ihr Gewehr fo in einem mit Gifft⸗beſchmierten Pfei⸗ 
le beſtehet / und verrichten was ſonſt noch vor Arbeit ſeyn mag / worzu fie der 
Hunger und andere hohe Noht treiber; Allein es ift doch diß alles nur eine Arbeit 
fo wenig Leute erfodert / und in kurtzer Zeit kan vollbracht werden. Ob ſie ſchon 
vor Augen ſehen / wie die Holländer ſaͤhen / bauen / pflantzen / und von dieſer ihrer 
Hände Arbeit die ſchoͤnſten Früchte genieſſen / ſo mögen fie zwar felbige gerne 
eſſen und den Wein (ja nach den Hefen lecken ſie das Maul) trincken / den⸗ 
noch will die verfluchte Liebe zum Müßiggang nicht zugeben / daß fie in der Hollaͤn⸗ 
der Fußſtapffen treten; ſondern wollen lieber Elend und Arm ſeyn. Im Fle⸗ 
cken Capo lagen fie hin und wieder auf den Gaſſen / rauchten fo wol Weiber als 
Maͤnner / junge und alte Toback. Andere vertrieben die Zeit mit Hervorſuchung 
der Laͤuſe aus ihrer fertigen Caroſſe und da dieſe faſt von Ungeziefer krim⸗ 
melten / koſtete es nicht viel Mühe Cameraden zu finden / welche die Läufe 
mit den Zähnen zerbiſſen und alsdenn wegworffen; andere aber mit Appetit 
nieder ſchluckten / wie ich mit meinen Augen nicht ohne Eckel geſehen habe. 

(2.) Die Kachgierigkeit: Vor nicht gar langer Zeit / hat ſichs zugetra⸗ 
gen / daß ein Hottentot dem andern ein Stuͤck aus den Lefftzen gebiffen / worauf 
der Verwundete nachdem er eine Zeitlang die Privat⸗Rache vergebens geſuchet / 
beym Hollaͤndiſchen Gouverneur feinen Adverlarium verklaget und um Rache 
und Satisfaction inſtaͤndigſt gebeten: wie nun beyde vor Gericht erſcheinen / 
und der Verwundete gefraget ward / was er fuͤr eine Satisfaction verlange? 
iſt die Antwort geweſen / er verlange nichts anders / als daß man ihm erlauben 
moͤgte / ſeinem Widerpart wiederum ein Stuͤck aus der Lippen zu beiſſen; und 
auf dieſes laͤcherliche jus talionis hat er lange beſtaͤndig gedrungen / fo aber der 
Judex keinesweges zugeben wollen; ſondern hingegen den Beleidiger dahin ge» 
halten / den Beſeidigten mit etlichen Stücken Viehes zu beſriedigen. Nebſt 
dieſem find Exempel genug von dieſem Laſter / die vielfaͤltige Streitigkeiten unter 
ihnen ſelbſt. | (3.) Die 
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(.) Die Polygamia iſt unter ihnen zugelaſſen / ſo daß einer fo viel Frauens 
nehmen darff / als er ernehren kan. Weil aber die meiſten arme Leute ſind / ſo 
find nur diejenigen / fo viele Beeſter haben und alſo die Reichſten ſind / Poly- 

Ami. 0 s \ 
f 4. Mord und Todtſchlag ſind / bevorab an den Orten / wo fie nicht 
unter der Holländer Bottmaͤßigkeſt ſtehen / ſehr gemein / fo wohl unter ſich 
ſelbſten als gegen andere; dannenhero gemeiniglich diejenige / fo durch Schiff⸗ 
bruch oder andere Fata ehemahls genoͤthiget worden / ihre Sander durchzurei⸗ 
ſen / getödtet worden. Wenn eine Mutter Zwillinge gebieret / werffen etliche 
nicht alle / eines von denſelben entweder das Maͤdgen oder das ſchwaͤcheſte weg / 
dieweil fie die mühfelige und kuͤmmerliche Aufferziehung befuͤrchten. Erliche 
ſollen auch alte Leute mit Fleiß Hungers ſterben laſſen. Gewiß iſt / daß wenn 
eine Hottentottin ex concubitu cum Chriſtiano ein Kind gebieret / dieſes 
von denen ſo Land⸗werts einwohnen und die Hollaͤnder nicht zu fuͤrchten haben / 
getödtet werde. e a 4 55 

(F.) Freſſen und Sauffen / ſo offt nur Gelegenheit da iſt / woran es 
aber gar offt fehler / iſt ihre groͤſte Plaiſir. Ich habe fo wobl Weiber als Maͤn⸗ 
ner faſt täglich von ſtarcken Getraͤncke auf offenen Straſſen zuweilen / fallen 
und von nüchternen Hottentotten heimfuͤhren geſehen; Ja einer kan nicht 
alle Wercke der Finſterniß / ſo unter dieſen Leuten herrſchen / erzehlen. 
Ob nun wohl dem aſſo / o iſt doch noch ein und anders an ihnen fo den Schein 
des Guten hat oder zum wenigſten viele ſogenandte Chriſten Schamroht mach en 
kan. Immaſſen gewiß iſt / daß dieſe Heyden nicht fo Diebiſch ſeyn / darzu fie 
doch offt Gelegenheit haͤlten / dahero auch die Holländer ſie frey in den Haͤuſern 
laſſen herum gehen / weil ſie mit wenigen vergnuͤgt. Bey vorſeynder Heyraht wird 
der Conſens der Eltern geſucht / und find nicht ſehr der Hurerey ergeben. 
Die fo Land⸗werts einwohnen eſſen kein Schweinen⸗Fleiſch / keine Haaſen / 
noch Fiſche ohne Schuppen. Wenn jemand aus ihnen ſtirbt / wird ſo wohl an 
dem Ort / wo er geſtorben / als an dem Ort wo Dar" neuen ihre Hürgens auff⸗ 
ſchlagen / ein Vieh abgeſchlachtet und verzehket / welchen ritum man als 
reliquias des Opfferens anſehen will. Einen jeden Knaben wird in der $us 
gend der Lincke Teſticulus ausgeſchnitten / fo einige in Cabo als circumcilio- 
nis umbram anſehen / de quo penes alios ſit judicium. Veſtigia Chri- 
ſtianisſimĩ find gantz und gar unter ihnen nicht zu finden / obwohl der Schall 
des Evangelii in alle Welt ausgangen Rom 11. 1 
Wenn man fie fraget warum fie diß und das alſo thun? Iſt die Antwort: 
Weet niet: gottentotten Manier: Sottentotten altit ſo. Die Weiber 
effen immer mit den Maͤnnern / fie wiffen ah von leſen und ſchreiben 0 ſie 
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find in unter ſchiedliche Nationen eingetheilet. Den Obriſten einer jeglichen 
Nation nennen ſie Capitain / ſo aber gar wenige Einkuͤnffte und noch ge⸗ 
ringere Macht hat / doch von den andern durch eine Caroſſe aus Dachsfel⸗ 
len und ſonſten in der Kleidung unterſchieden iſt. Es iſt die Charge erblich / 
unter ihnen ſelbſt iſt offtmahls Streit / in welchen fie vergifftete Pfeile gebrau⸗ 
chen. So wohl in innerlichen als aͤuſſerlichen Kranckheiten wiſſen fie faſt kein an⸗ 
der Mittel / als Schroͤpffen und Schmieren mit Fett. er 


Tantum de Hottentottis. 


Nachdem wir uns auf Capo einige Zeiterfrifcher / und mit friſchen Waſ⸗ 
fer und noͤthigen Victualien verſehen waren; Lieffen wir den 11ten May im 
Nahmen GOttes wieder in die See. Nach Süden kahmen wir herunter 
etwa biß den 40. Grad Latitudinis hernacher lieffen wir nach Oſten. Den 
gen Junii waren wir in der Gegend Madagaskar in 37. Grad der Breite 
und 68 Longitudinis. Die Kaͤlte um Suͤden war leidlich; Es war aber am 
kaͤlteſten / wenn der Suͤd⸗Wind wehete / den Nordlichen Laͤnderen / von wel⸗ 
chen Loc. 12. v. 5 §. zu verſtehen contrair. Sonſten iſt auch uͤm den Süden 
merckwuͤrdig die Uberwehung der Magnet⸗Nadel / ſo den Suͤder Polo zuge⸗ 
ſchrieben wird. Den ı ten Junii waren wir in der Gegend von Maurice / den 
19ten paſſireten wir Isle de Romeyros / den 23ten nachdem wir in die Länge 
über 100. Grad Oſtwerts avanciret / durchſeegelten wir am Abend mit öftlich die 
Paſſaden h. e. venti ſtantes, auch wuͤrde die Reiſe ſehr langwierig ſeyn 
zu 2. mahl den Tropicum. Den 29 ten lieffen wir 12. biß 14. Meilen zur Lin⸗ 
cken Polverera. Den ı ıten Julii paſſ rten wir zum andern mahl den Æqua- 
torem, und den 15 ten hujus wurden wir Ceylon anſichtig / welches wir biß⸗ 
weilen auf eine Meile zur Lincken vorben ſeegelten / unter Batecalo, wo einige von 
uns an Lande waren / und Trinquenemale gerade nacher Tranquebahr ſo wir 
den ı gten um Abend noch zu garreichen verhofften / allein auf Nagapatam einer 
Hollaͤndiſchen Feſtung verfiehlen / wie wir denn des Morgens erſt gewahr wur⸗ 
den. Den aoten weil von Nagapatam biß Tranquebahr nur 4. Meilen; fas 
hen wir auch zu unſer aller groſſen Freuden bald Tranquebahr, ſo bald wir hier 
Ancker geworffen / kam von der Compagnie ein Sebegen oder Boot zu uns / mit 
der Zeitung: daß nur dreyßig Bekehrte in Jeruſalem und Herr Ziegenbalg vier 
Monat im Gefaͤngniß aeweſen. Uber welche unangenehme Zeitung die nach 
luͤcklich zuruͤckgelegter Reife bey uns entſtandene Freude zimlicher Maſſen zerfiel. 
gch ward hiedurch deſto begieriger die Warheit zu vernehmen / und ging noch ſel⸗ 

bigen Abend zu Lande. N I 

Die Guͤte des HErrn / ſo uns geleitet / ſey von Hertzen geprieſen. 
Folget die Relation von Tranquebar. 
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Kurtze Nachricht von Tranquebahr und vornemlich von 
den daſelbſten ſeyenden Malabahren. 


Von Tranquebahr und den dazu gehörigen 
na Dörfern. | 


Ec Ort / wo wir unfere beſtaͤndige Wohnung haben / heiſt Tran- 
DE RS quebahr;liegend auf der Kuͤſte Coromandel, etwa im 10. Grad / 
8 7 


J wie die Carte beſſer zeigen kan. Dieſes Tranquebahr iſt eine 
* Koͤnigl. Daͤniſche Veſtung / verſehen mit einem guten und netten 
Y Caſteel / fo ſonderlich See⸗werts ein eine feine Parade machet / 

und Daysbourg benahmet wird. Der Ort iſt klein von Begriff / 
doch nach Proportion ſehr Volckreich / denn der Einwohner plus minusve 
60. ſeyn ſollen. Es gehoͤren darzu unterſchiedene Doͤrffer / aus welchen die 
vornehmſten Fillali und Brejaru oder Pagodibra, welche beyde / ſonderlich das 
Letzte ſehr Volckreich ſind / alſo / daß auf der Compagnie Grund und Boden / fo 


etwa uber eine gute Stunde Landwerts ſich erſtrecket 1600 Menſchen wohnen 


ſollen. Von dieſem Grunde werden an den König von Tanjour Jaͤhrlich 2000. 
Pardoͤs gezahlt / (ein Pardo machet 5. Marck Daͤniſch) die Milice wird ſich über 
Haupt biß 2. a 300, erſtrecken / und beſtehet aus Daͤhnen / Teutſchen / Portugie⸗ 
fen und Malabahren, welche letztere Tale ijahreg genandt werden. 


Von den Einwohnern. 


Die Einwohner find Daͤhnen / Teutſche / Portugiefen Meſticen / Mohren 
und Malabahren. Die erſten ſind Herrn des Landes / haben einen Commen⸗ 
danten / (der itzige heiſt Hasſius) und Secret⸗Rath / fo aus 5. Stimmen be⸗ 
ſtehet / den Herrn Gouverneur Aae Es fahren die Daͤhnen von 
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hier ab mit Schiffen nach Perſien / China / Bengula / Malacken / Adſchin ic. 
Doch iſt die Handlung eben ſo groß nicht. Der Daͤhniſchen Einwohner / fo 
gar feine Haͤuſer haben / find etwa 24. Sie haben eine feine Kirche / an welcher 
2. Prediger ſtehen / ſo nach Verlauff zen Jahren gemeiniglich abgeloͤſet wer⸗ 
den / und alsdann wiederum nach Europa gehen. Der Teutſchen ſind gar 
wenige / aus welchen einige / bey den Teutſchen Miſſionarien / zuweilen GOt⸗ 
tes Wort hoͤren. Der Portugieſiſchen find etliche 100. welche alle / ausge⸗ 
nommen etliche wenige fo Evangeliſch⸗Luttheriſch / der Papiſtiſchen Religion 
zugethan / und mit dem bekehrten Malabahren etwa soo, Perſohnen ausmachen / 
auch inwendig der Fortaleze allernechſt bey dem Thore elne feine Kirche / und 
noch eine kleine auſſerm Thore haben. Sie haben nur einen Prediger / der predi⸗ 
get Portugieſiſch / und verſtehet wenig Malabariſch. Die in und auſſer der 
Fortaleze wohnhaffte Mohren / find etwa 2000 / haben 2. Mocheen oder Kir 
chen / welche an hohen und erhabenen Orten ſtehen. Wie wir eins mahlen / 
auf vieles Anhalten / in eine derſelben / eingelaſſen wurden / ward vorhero / die 
auf der Erden ausgebreitete Malte aufgehoben. In der Kirchen war nichts zu 
ſehen / als ein 3. Stuffen⸗hoher Predigt⸗Stuhl / auf welchem / etwas aus dem 
Moran pfleget vorgeleſen zu werden. Sie ſind dem Mahometaniſchen Aber⸗ 
glauben eifferigſt ergeben / und wird nicht ſo leicht / einer aus ihnen die Chriſt⸗ 
liche Religion annehmen: Die übrigen Einwohner find Malahbahren / ver⸗ 
tieffet in der Heydniſchen Abgoͤtterey. 


Von ihrer Sprache. 


Und wie nun die Einwohner unterſchiedlich find / ſo iſt auch die Sprache. 
Daͤhniſch und Teutſch wird nur geredet von Teutſcher und Daͤniſcher Na⸗ 
tion / doch ſind etliche wenige Malabahren und Mohren / ſo dieſe Sprache re⸗ 
den / unter welchen / Aleppo / vormahliger hieſiger Dollmetſcher / durch deſſen 
Huͤlffe / der erſte Mislionarius Herr Ziegenbalg zur Malabahriſchen Spra⸗ 
che gekommen iſt. Die Portugieſiſche Sprache / wie ſie faſt durch gantz In⸗ 
dien / ſonderlich aber an den See⸗Kuͤſten bekandt / alſo auch hie / und wird von 
vielen Daͤhnen / Teutſchen / Mohren und Malabahren fertig geredet. Es iſt 
aber das Indianiſche von dem in Büchern befindlichen Portugieſiſchen in ewas 
unter ſchieden / wie Niederteutſch von den Hochteutſchen: Kan auch / weil es meiſt 
Corrupt Latein, von einem der Latein / Italiaͤniſch oder Frantzoſiſch verſtehet / 
bald gefaſſet werden. So leicht aber die Portugieſiſche / ſo ſchwehr iſt die 155 
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jah bahriſche Sprache / welches guten Theils daher ruͤhret / weil man biß dato 
keine genugſahme adminicula gehabt; doch difficilia, quæ pulchra immaſſen 
dieſe Sprache / eine feine angenehme und ſehr wortreiche Sprache iſt. Was 
in dieſer Sprache wird verfertiget / wird von den Canacappels oder Schreibern 
auf Blätter von Palmen⸗Baͤumen / mit einem eiſern Griffel geſchrieben / ich 
habe offt bey deſſen Anblick gedacht an die Worte des Pſalmiſten Pf. 45. v.2. 
Meine Zunge iſt ein Griffel eines guten Schreibers; weil aber gemeldte Blaͤt⸗ 
ter von Feuchtigkeit leichtlich verderben koͤnnen / ſo iſt dieſe Schreib» Art nicht 
kn unddannenhero zu beklagen / daß die vormahls in Goa und Rom 
von den Papiſten angelegte Buchdruckereyen / wiederum in Abgang und Ver⸗ 
geſſenheit gekommen. Es haben die erſten Papiſtiſchen Misſionarii eine Gram⸗ 
matick / vocabularium, die Paſſion / die Evangelia das Leben der Heiligen / uns 
terſchiedene Predigten / und andere feine Bücher in dieſer Sprachen hinterlaſ⸗ 
ſen. Aus welchen einige vormahls wuͤrcklich gedruͤckt ſind. Das Evangelium 

‚Iecundum Johannem iſt auch ſchon verſertiget geweſen: Herr Ziegenbalg 
brachte es mit von Madras / und dieſes koͤnnen die Malab. am beſten verſtehen / 
weiln ein gebohrner Malabahr Autor, dahingegen die Evangelia ſo die Euro» 
paͤer gemacht ihnen ziemlich undeutlich ſind. Der Malabahren Buchſtaben ſind 
265. / ſo aberſuͤglich / weil die meiſten nur per vocales variitet / etwa zu 20. 
gebracht werden koͤnnen. Wenn die Kinder die Buchſtaben lernen / ſchreiben 
fie ſelbige auf der Erden figend in den Sand / und ſprechen fie ſingend aus. 


Von der Kleidung. 


Die Kleidung der Einwohner belangend / ſo find Daͤhnen und Teutſchen / 
wie im Vaterland zur heiſſen Sommer⸗Zeit gekleidet. Wir 4. Misfionarii, 
haben der Teutſchen Prieſter in Europa habit bißhero belſebet. Die erſten 


Papiſtiſchen Misſionarii aber / follen in dem habit der Malabahren einher ges 


gegangen ſeyn. Es iſi der Malabahren habit gar ſchlecht / und beſtehet nur 
in einem Stuͤck Leinwandt / welches fie um den Leib wickeln / das / ſo um den Un⸗ 
terleib gewickelt / heiffen fie ein Klecks auf Malabahriſch Samen / das um den 
Ober⸗eib ein Cawap / das fo um das Haupt / ein Tuhlbandt oder Taleppa. 
Dieſe Stück Leinwand / find nun an wehrt unterſchieden / gemeiniglich mit ro⸗ 
then Strichen geſchmuͤcket / und nach dem Vermoͤgen und Stand eingerichtet / 
die meiſten haben nur die Schaam und etliche fonderlich die Armen kaum bede⸗ 
cket. Imgleichen die Weiber / e be / ſind uber den gantzen 
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Leib / mit einem Stuͤck Leinwandt / ſo weiß oder bund / bedecket / etwa wie Die 
Weiber in Hamburg / oder wie man die Maria Magdalena / Maria Cleophas / 
die Mutter Chriſti abgemahlet findet / gar viele aber haben nur die Schaam 
bedecket / tragen die Bruͤſte / und den uͤbrigen Leib bloß / ſo zur Geilheit dieſer 
Nation vieles beytraͤget. F 25 


Von den Haͤuſern / Art zu ſchlaffen 


Die Haͤuſer der Malabahren, find inwendig der Veſtung ziemlich / und 
mit Ziegelſteinen bedecket / allein auſſen auf den Doͤrffern mit Stroh und Dach 
um ein gut Theil beſſer / als der Hottentotten auf Capo ihre Backoͤfen oder Heu⸗ 
ſchober; immaſſen in jenem unterſchiedene abgetheilte Kammern. Wann 
fie ſchlaffen / liegen fie auf der Erden / unter ſich habend eine Matte: wann es Efr 
ſens Zeit iſt / ſetzen fie ſich wie bey uns die Schneider / mit über einander geſchla⸗ 
genen Beinen auf der Erden / vor ſich habend / ein Feigen oder anders Blat / 
oder auch ein Gefaͤß / in welchem / von den meiſten zu reden / Reiß oder Arſchi ge⸗ 
nandt / ſo hier das Brodt / und ein wenig Fiſch / welches fie / darzu Waſſer trin⸗ 
ckend / ohne Leffel und Teller / mit den Fingern / mit guten Appetit als den beſten 
Braten verzehren. Doch einige wiſſen auch / mit Schweinen⸗Huͤhner⸗Schaffs⸗ 
und Voͤgel⸗Fleiſch ſich zimlich zu beluͤſtigen. Es dienen ihnen auch zur Speiſe / 
Schildkroͤhten / Feldratzen und die den Crocodillen ahnlich ſeyende Levahnen: 

welche 3. Stuͤck ſie vor eine Delicateſſe / und bewehrte Medicin halten. Kuh⸗ 
Fleiſch wird von keinen Malabahren geffen : die Ur ach deſſen / ſiehe / in folgen⸗ 
den. Bier / Wein / und Brandtewein / wird gleichfalls von ihnen / esmoͤchtens 
den einige heimlich thun / nicht getruncken. 


Von ihren Aberglauben und Abgoͤt⸗ 
| terey. 


Unter den vielen Irrthuͤmern / ſo die Malabahren zu ihrer Seelen Ver⸗ 
derbniß hegen / iſt nicht der geringſte / daß ſie / mit Verneinung der Aufferſte⸗ 
hung des Fleiſches / zwar die Unſterblichkeit der Seelen glauben / allein dabey / den 

alten Pitagoriſchen Wahn von der Verhauſung / oder Umweltzung 1 
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len behaupten wollen / ſagende / wenn der Menſch in den letzten Zügen liege / werde 
ſchon die Seele / um der Suͤnde willen / aus dieſem nun erſtorbenen Leibe / in ei⸗ 
nem andern Neugebohrnen eines Bram inen, h. e. Heydniſchen Prieſters / Koͤ⸗ 
nigs / Kuͤh / Schweines / Hundes / Schlangen / Vogels ꝛc. nachdem feine Wer⸗ 
cke geweſen / verurtheilet / und dieſe Herumrollung geſchehe / ſo lange / biß die Sees 
le nun wuͤrdig / entweder der Verdamniß oder der Seeligkeit / theilhafftig zu 
werden. Und die Metemplycholis iſt eine Straffe der Suͤnden / derowegen / 
diejenigen / fo from in dieſer Welt gelebet / gleich in die Seeligkeit einzugehen / ges 
glauber wurden. Aus dieſem / bey dieſem blinden Leuten / kraͤfftigen ErroreMe- 
tempſychoſeos, flieffet nun (1.) daß einige Schdi (h. e. Kaͤſten oder Geſchlech⸗ 
ter) ſonderlich der Braminen, oder der Prieſter / und Seffie oder der Kauff⸗ 
Leute gantz und gar kein Fleiſch noch Fiſch eſſen / ſondern allein / Reiß / Garten 
und Baum⸗Gewaͤchs / Butter und Milch ꝛc. und gantz ungerne ſehen / ja für eine 
Suͤnde halten / wann Schlangen / gewiſſe Voͤgel / und dergleichen / ſonderlich 
aber Kühe gerödter werden / zweiffels frey vermeinende / es werde ihr Vater oder 
Groß ⸗Vater / in ſeiner Ruhe geſtoͤhret oder verletzet (2.) kommen aus derſelben 
die vielfältigen Fabeln / von der Verwandelung Wihtnems vnd anderer Goͤtter / 
in einem Fiſch / Schild⸗Kroͤhte / Schwein / Bramine ꝛc. welche gemeldete Ver⸗ 
wandelungen durch die vielfältige Figuren / unter welchen fie ihre Goͤſter repraͤ⸗ 
ſentiren und herum fuͤhren / angedeutet werden follen. (3.) Daß ſie die Fuͤrtreff⸗ 
lichkeit des Menſchen / von dem Viehe / nur in dem Leibe ſuchen / als welcher / 
woran es dem Viehe ermangeln / geſchickte Membra habe / dadurch die Seele ſich 
koͤnne zu erkennen geben (4.) daß ſie ſich ſo groß ihrer Sünden wegen nicht be⸗ 
kuͤmmern oder fuͤrchten / gedenckende / daß / was fie jetzt verſehen / koͤnne ſchon / wenn 
ihre Seelen in einem andern Leib gekommen / wiederum erſetzet und gut 
gemacht werden. (5) Daß Sie nicht gläuben reſutrectionem ejusdem nu- 
mero corporis. 10 t 9 
Wie vormahlen die Egyptier / welchen die Kinder Iſrael in der Wuͤ⸗ 
ften folgten / die Kuͤh und Kälber als Götter verehreten / ſo auch die Malabaren / 
welche die Kuͤh fo hoch halten / daß ſie gar ſavo honore deren Dreck für kein ges 
ringes Heiligthum ſchaͤtzen. Es iſt mir von vielen glaubhafftig erzehlet / daß einige 
Malabahren vor Auffgang der Sonnen den Schwantz (auf welchen fie Waſſer 
gieſſend / und daſſelbe wieder in die Hand ſamlen und teincken) gewiſſeꝛ Kuͤhe foRas 
rambahn genenner werden / in Nahmen Wiſtnums vviramma und Ruttirens 
3. mahl ſtreichen / dabey ſagende dieſe Worte: Karkka Schurandawale Attahe Ra- 
derimen [chuwale Konbutulukkiari Attabe : Kufamel menſchawale warappa- 
gölbellam , Wagei aga menfcha walekannukkirenginye Kamenen ni allo? h. e. 
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Mutter die du weiſt viel Milch zu geben / © Futter / die du geheſt in den 
Wald und friſſeſt mit Bewegung deiner Hörner : Mutter / du ſcheueſt 
dich nicht alles und allerley Graß abzuweiden: die du deine Srucht (Kalb) 
Liebeſt / biſtu nicht die / im welche ich mich verliebet. Da durch ſie dann 
vermeinen / Vergebung der Suͤnden zu haben / wie einige ſagen; ſo aber andere 
nicht geſtehen wollen. Gewiſſer iſt / das gedachte Worte / wenn die Kuh gemol⸗ 
cken wird / auch gefungen werden. Einige Götter / ſo ſie verehren und herum 
fuͤhren / haben wir mit Augen ſelbſten geſehen / die Figur einer Kuhe / daß ſie 
alſo warhafftig die Herrligkeit des unwandelbahren Gottes / verwandeln in ein 
Gleichuiß einer Kuh / die Graß iſſet. Wenn die Kuh ſtallet / faſſen etliche den 
Urin auf und waſchen ſich damit / beſprengen auch damit / als einen Weyh⸗Waſ⸗ 
fer ihre Haͤuſer / doch iſt der Kuh⸗Dreck S. h. bey ihnen in groͤſſern wehrt / dann 
derſelbe wird gedorret und zu Kuchen gemacht / und an ſtatt des Holtzes von Hey⸗ 
den und Chriſten verbrandt: Mit der Alche des verbrandten Kuh⸗ Drecks bes 
ſchmieren die Heyden täglich Morgens fruͤh ihre Stirn / Bruſt / Schultern ze. 
mit gewiſſen Strichen / vermeinend alſo wohl geſchmuͤcket und wider das Boͤſe 
verwahret zu ſeyn. Dieſer Unflath iſt bey ihnen kein Unflath; ſondern ein 
Schmuck und Reinigkeit der Haͤuſer. Wann die Chriſten Kuͤhe ſchlachten / iſt 
dieſes / nach ihren Wahn / eine groſſe Suͤnde / und noch eine groͤſſere das Kuh⸗ 
Fleiſch zu eſſen / welches fo tieffe Wurtzeln gefaſſet / daß die Malobahren durch⸗ 
gehends kein Kuh⸗Fleiſch eſſen / und einen Eckel haben vor diejenige / ſo ſolches 
thun. Ja die / fo ſchon viele Jahre Chriſten geweſen / haben und behalten einen 
Eckel vorm Kuh⸗Fleiſch; vorwendend / daß ſey bey ihnen keine Coutume oder 
Manier; indeſſen iſt doch die erſte Quelle diefes Enthaltens / die gedachte Me; 
tempſychoſis und Abgoͤtterey der Heyden. Die Papiſtiſchen Mislionarij, 
ſonderlich die erſtenz ſollen auch / wie in vielen anderen Dingen / ſich hierin confir⸗ 
miret / welches wir aber biß dato nicht gethan haben. | 
Da Japhet und Sem / die Glieder / ſo auch die Natur ſelbſt will zugedeckt 
haben / zu decken; fiehe / fo entdecket dieſe böfe Chams oder Canaaus Art / nach 
Ariæ montani Meinung / deme ich dieſelbe beypflichte dieweil des Chame Bild 
in ihrer Betrieglichkeit / Unverſchaͤmheit / geilen Natur / muͤßigen Herumlauf⸗ 
fen und Erzehlung unnuͤtzer ſchaͤndlicher Dinge / leiblicher und geiſtlicher Sclave⸗ 
rey ſo gar deutlich ausgedruͤcket iſt / denn zu geſchweigen / daß die meiſten Wei⸗ 
ber / mit bloſſen Bruͤſten / auch einige Kinder gantz nackend oͤffentlich einherge⸗ 
hen / auch daß die Malabahren der Hurerey und allerhand Unreinigkeit ohnge⸗ 
ſcheuet ergeben / fo find die Carreten oder Wagen / auf welchen die Goͤtzen zur ges 
wiſſen Zeit mit Trommeln und Pfeiffen unter dem garſtigen Geſaͤnge 0 bah 
abah⸗ 
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labahren oder Dank» Duten herum gefuͤhret werden / mit vielen unehrbahren 
Bildern und offenbahrer Entdeckung der Glieder / ſo die Natur zu entdecken 
verbiethet ausgeſchnitzet / auf ſolche garſtige Art / daß die Heyden ſelbſt daruͤ⸗ 
ber erroͤhten. Ich erinnere mich / daß wie wir einsmahlen mit den wohlgebohr⸗ 
nen Herrn Commendanten eine Carrebe / ſo mit groſſen Unkoſten neu verfer⸗ 
tiget ward / beſahen / und wegen eines entdeckten Maͤnnlichen Gliedes die bey 
uns ſeyende Haͤupter der Heyden beſtrafften / ſelbiges in folgenden Tagen weg⸗ 
gemachet war. Ohngeachtet nun ſie die Natur eines beſſern unterrichtet / und 
in ihren Gewiſſen uͤberzeuget / ſo werden dennoch durch des Teuffels Verblen⸗ 
dung / auſſer gemeldten heßlichen Bildern an den Careten / deren eine groſſe Zahl 
und auſſer denn Fabuln von der Liebe oder Hurerey ihrer Goͤtter in allen Pagoden 
oder Kirchen offenbahre gemeine Huren gehalten / zu welcher Canailleu⸗ 
ſen / ja Teuffliſchen Verrichtung fie ſchon in der Tugend die verſchmitzeſten und 
geſchickteſten Ingenia / und ſolche Kinder / an welchen kein Gebrechen iſt / aus⸗ 
ſuchen / ſo den Goͤtzen aufwarten / und ihnen zu Ehren Lieder ſingen 
von der Liebe oder Hurerey / ſo ſie veruͤbet / als ſie noch auf Erden uͤmher gangen. 
Ja es halten die Heyden vor eine Ehre / wann dieſe Canaille auf offenen Straß 
fen vor ſie ſingend einher tantzet / ſo auch einige böfe Chriſten vor ſich geſchehen 
laſſen. Ferner iſt mir von Unterſchiedlichen glaubhafft erzehlet / daß etliche 
eine Figur / ſo beyderſeits fexus membra praͤſentiret / aus ſonderbahrer Ans 
dacht amHalſe tragen / demſelben opffeꝛn / noch andre in den Pagode dieſe und der⸗ 
gleichen garſtige Figuren mit Kraͤutern und Bluhmen ausſchmuͤcken ſollen; ja 
daß wenn gewiſſe Bramines zur gewiſſen Zeit auf die Gaſſen nackend lauffen / 
die Weiber aus fonderbahrer Andacht hinzulauffen und das membrum virile 
anruͤhren und kuͤſſen ſollen. Sind recht ſchaͤndliche und grobe Dinge / ſo da 
Land ⸗werts ein / wo die Chriſten nicht zu gebiehten / paßiren ſollen. 
Wie die Morgen-Lander faſt alle / fo auch die Malabahren / halten viel auf 
die Reinigung oder waſchen der Leiber / theils aus natürlichen Urſachen / den Leib 
in der Hitze zu erkuͤhlen und zu ſaubern / zu welchem Ende die Europaͤer ſelbſten 
ſich wochentlich / entweder im kalten oder laulichten Waſſer waſchen / und dieſes 
erfodert des Lanbes⸗Beſchaffenheit / ſonderlich iſt das Fuß⸗Waſchen allhier ge> 
fund und ſehr gebraͤuchlich / und darzu gebraucht man den geringſten Diener / daß 
es alſo eine groſſe Demuth geweſen / wenn der Heyland ſeinen Juͤngern die 
Fuͤſſe gewaſchen Joh. z. theils aber aus einer eingebildeten Heiligkeit / (wie dann 
der Teufel / deme / was an ſich gut / allezeit feinen Dreck anſchmieret /) ſonderlich 
zur Zeit der Finſterniß / deren Uhrſache die Einfaͤltigen einer Schlangen / fo 
das Licht verſchlucke oder mit dem Haupt 9 zu ſchreiben / die Suͤnden N 
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gleich wegzuwaſchen. Die Braminen oder Prieſter waſchen ſich des Tages 
drey mahl / Morgends / Mittags und Abends / die Schetti und Modeli etwa 
zweymahl. Und dieſe drey Geſchlechter halten die andre / fo ſich eben nicht fo 
viel mahl waſchen / vor unreine / ja das Geſchlecht der Pariar iſt ſo verachtet un⸗ 
ter den Malabahren / wie vormahlen die Samariter unter den Juden / und wie 
bey uns die Racker. Dahero man auch genoͤthiget wird / wenn ſie die Chriſt⸗ 
liche Religion angenommen / deren in unferer Jeruſalemiſchen Kirche unter. 
ſchiedliche / ihnen einen a parten Ort in Kirchen anzuweiſen / ſo ſie ſich auch gerne 
gefallen laſſen. Gemeldtes Waſchen geſchicht nun von ihnen mit gewiſſen Cere⸗ 
monien / mit uͤber und umſchlagen der Glieder / Bewegung des Leibes / und Her⸗ 
murmeln einiger Woͤrter. Nach dem Waſchen beſchmieren fie ſich mit der ob⸗ 
gemeldten heiligen Aſchen und wenn dieſes geſchehen / gehen ſie davon / leyder! 
in der Seelen Unreinigkeit verbleibend. 

Es finden ſich auch unter den Heyden Leute ſo das Land aus Andacht und 
Heiligkeit als Pilgrams durchſtreichen / und gewiſſe Sachen als Corallen und 
dergleichen um den Leibe trage. Es gibt auch unter den Malabahren Maͤrterer / 
die ſich ſauer genug werden laſſen in die Hoͤlle zu kommen. Es werden von ei⸗ 
nigen Faſten / Wahlfahrten zu dieſem und jenem heiligen Orte gehalten / wie 
auch viele Feſt⸗Tage / zu welchen ſie offt mit hellen Hauffen eilen. Es wird aber 
insgemein die Feyer des Nachts gehalten vielleicht dieweil als denn die Hitze 
entwichen / kan auch ſeyn / daß der Fuͤrſt der Finſterniß dieſes Werck der Fin⸗ 
ſterniß am Tage zu verrichten verbothen. Es giebt in den Pagoden Waſſer / ſo 
fie heilig halten / wie die Papiſten ihr Weyh⸗Waſſer. 

Deirer Pagoden oder Heydniſchen Tempel iſt eine groſſe Zahl offt in einem 
Dorff 4. J und mehrere / fo von der Götter Menge herruͤhret. In der Ale 
Pagoden zu Fillali werden zum wenigſten 6. Götter verwahret / und heiſſen: 
Winaiagen Komerette, Aier, Ammen, Tandiſpiren, Ambullavvana 
Schvvami Kiſtna, Schvvami. Es beſtehen die Pagoden aus 3. Theilen. 
Erſtlich iſt der Vorhoff / in welchen den Chriſten der Eingang bißmeilen ver⸗ 
goͤnnet: In den zweyten abgetheilten Ort / doͤrffen die Malabahren / auſſer die 
Pariars gehen. Der z te Ort iſt gleichſahm / daß allerheiligſte und die Stelle 
des Goͤtzen / deme zu Ehren daſelbſt (wie es dann ohne dem / ein dunckler Ort) 
Lichter brennen / und hieher zu kommen / iſt nur den Heydniſchen Prieſtern / 
Kaufleuten und Haͤuptern der Malabahren erlaubet / ſo aber / ehe fie hinein gehen / 
die Schuhe ausziehen / und in dem inwendig der Pagode ſeyendem Brunnen / 
ſich reinigen / daß fie alſo ihren Tempel heilig halten. Einige ee find 
groß mit groſſen Mauren umgeben / und haben mächtige Einfünffte. In und 
auſſerhalb den Pagoden ſiehet man viele Figuren / allerhand Thiere zum e 
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der Schlangen / Kuͤhe / Elephanten / Loͤwen / Baͤhren / und dergleichen / wie auch 
Angeſichter mit ſchrecklichen und groſſen Sauzaͤhnen. Der Braminen oder 
Heydniſchen Prieſter Verrichtungen / beſtehen hauptſaͤchlich in dem / daß ſie die 
Einkuͤnffte zu erhalten und zu vermehren trachten / und Dahero treiben ſie / den 
Ackerbau fleißig / und halten viel Vieh. Im uͤbrigen wachen fie bey den Goͤtzen / 
unterhalten die Lichter / ſchmuͤcken einige Derter mit Blumen: kochen Arlchi 
oder Reiß fo fie den Goͤtzen vorſetzen und hernacher / unter die Pagoden huren / oder 
auch andere / fo es beduͤrffen austheilen Milch / Eyer / Oel / Butter / Limonen / 
Feigen ꝛc. werffen ſie auf des Goͤtzen Kopff und das nennen ſie eine Salbung. 
Sie haben auch einige Gebeter ſo ſie bißweilen ohne Verſtand daher murmeln. 
Das von Morgen biß in den Abend wehrende Trommeln und Pfeiffen / verrichten 
nicht die Braminen, ſondern andere / die ſie dazu verdingen / und wie alſo die 
Bramines, was den Dienſt der Goͤtzen betrifft / gar wenigs zu verrichten haben / 
und ihren Kopff mit Predigen catecheſiren oder Leſung des Wortes anzugreif⸗ 
fen / ſich im geringſten nicht bemühen / alfo find auch die / fo keine Prieſter / ſehr 
commode / wenn dieſelbe eine Pagode vorbey gehen / machen ſie / die Hände übers 
Haupt haltende / eine Reverentz; und find uͤbrigens nur bedacht ihren Leib zu vers 


> Von den Todten. 


Ihre Todten werden mit groſſen Geheul beweinet / obs ihnen ſchon allemahl 
nicht ums Hertz iſt: darauf wird dem Verſtorbenen der Bart weggeſchoren / 
der Mund mit Reiß / Bettel / Arreck und Kalck zugeſtopffet / der Leib gewaſchen / 
und in ein Leinwand gewickelt / und nachdem er auf einen Pallenquia unter trau⸗ 
riger Ruͤhrung der Trommeln und Pfeiffen / und Geleit einiger Leute hinaus 
getragen worden / mit Feuer verbrandt. An den Orten / wo die Chriſten nicht 
zu befehlen / verbrennen fich offtmahls freywillig die Weiber aus toller Liebe mit 
ihren verſtorbenen Maͤnnern: wie man noch neulich / daß dergleichen in der 
Nachbahrſchafft geſchehen / gehoͤret hat. Diß wird wohl kuͤrtzlich das vornehmſte 
ſeyn / von ihrer Abgoͤtterey unter welcher noch etwas weniges von dem wahren 
Erkaͤndtniß her vor ſchimmert / denn es glauben dieſe Heyden / daß ein GOtt ſey / 
der da Wirumona Wiſtnem und Ruttiren heiße / von welchen en fie ausdruͤck⸗ 
lich ſagen / daß ſie ein Waſtue oder Weſen ſeyn / und der eine groſſe GOtt der 
Vater und Herr der andern Goͤtter / welches als ein kleines Indicium der Tri- 
nite möchte angenommen werden. Gemeldte z. Goͤtzen führen auſſer gedach⸗ 
ten noch viele ande Nahmen. Wenn man die Fabuln von ihren Goͤttern be⸗ 
trachtet / koͤnte wohl eines und das andere / fo fie von Wiſtnem erzehlen / dahin ges 
zogen werden / ob ſey einiges / doch ihnen 1 unbewuſtes Erkaͤndtniß Chriſti 

2 ö da / 


Fr ˙ ]ĩ Fe =" non m uV! T1 


(200 


da / fo ich aber zuthun mich nicht unterſtehe. Sonſten glaͤuben fie/ die Unſterb⸗ 
lichkeit der Seelen / und daß dieſe nach dem Tode Straffe und Belohnung em⸗ 
pfange / jene in der Hole und dieſe in Himmel. Sie glauben daß ein Teuſel | 


ſey ꝛc. 

An den Malabahren iſt zu ruͤhmen / daß ſie der Trunckenheit nicht ergeben / 
und den Armen nach Vermoͤgen beyſpringen / dannenhero man gar wenige von 
den Malabahren Betteln ſiehet / wohl aber viel von den Papiſtiſchen Chriſten. 
Auf allen Wegen / find denen Reiſenden und Armen zu gute / viele Ruhe- Haͤuſer 
auffgebauet / in welchen den Reiſenden / ſo es bedoͤrffen / etwas Reiß und ein 
trunck kalt Waſſer verordnet / welches fuͤrwahr in dieſen hitzigen Ländern eine 
groſſe Leibes Wohlthat iſt / umb deſto mehr / da in dieſen Landen / keine Herber⸗ 
gier⸗Haͤuſer zu finden. Es iſt dieſes Volck ſonderlich nicht geneigt zum Auff⸗ 
ruhr / und gleich zuzuſchlagen / ob ſie ſchon vielmahl mit einander zancken / merck⸗ 
lich iſt auch / daß fie auch mit groſſer Gedult / das Wort GOttes / wenn es ihnen 
von uns vnrkuͤndiget wird / anhoͤren / haͤuffig hinzu lauffen / und eine ziemliche 
Ehrerbietigkeit erweiſen. Allein gemeldtes iſt nur ein Schatten des Guten / 
den die Nuͤchterkeit ruͤhret nur daher / daß fie ſich nur zum Waſſer gewohnetz die 
Anhoͤrung des Worts koͤmmt vielleicht daher / daß ſie ohne dem muͤßige Leute / ſo 
daduꝛch nur die Zeit zu paß iꝛen ſuchen / die Ehreꝛbietigkeit / weil fie eines Sclaviſche 
Gemuͤths: und was ſonſten / bey dieſem und andern ſcheinbahren Guthe vor fal⸗ 
ſche Umbſtaͤnde und Abſichten ſeyn mögen. Im ubrigen find fie unter vielen 
Laſtern ſonderlich geneigt zu Hurerey / Diebſtahl / Muͤßigang und Luͤgen / welche 
auch das rechtſchaffene Weſen bey denen / ſo Chriſten heiſſen / verhindern. 

Die an Ihrer Koͤnigl. Majeſtaͤt in Dennemarck zu Bekehrung der Hey⸗ 
den allergnaͤdigſt ausgeſandte Milſionarii find folgende viere: Heinrich Pluͤt⸗ 
ſchau aus Mecklenburg / Bartholomaͤus Ziegenbalgh aus Meiſſen / Magiſter 
Johann Ernſt Grundler aus Halle / und ich. Der erſte Herr Plutſchau hat 
biß dato hauptſaͤchlich die Portugiſiſche Sprache excoliret / und es in ſelbiger 
jo weit gebracht / daß er alle partes officii in derſelben rite verrichten kan. Er hat 
ein Lexicon in dleſer Sprache ausgearbeitet / welches / daß es zum Druck beſodeꝛt 
wuͤrde / zu wünfche waͤre. Uber dem den Catechißmumdutheri / die Paß on Chriſti / 
die Evangelien und Epiſteln / daß Daͤniſche Kirchen⸗Buch zum Theil / Freyling 
Hauſens kurtzen Begriff der Chriſtlichen Lehre / und einen gewiſſen Auszug aus 
Herr Dr. Speners einfaͤltiger Erklaͤhrung der Chriſtlichen Lehre / ſo in der 
Schuhlen nuͤtzlich gebrauchet werden / uͤberſetzet; uͤberdem find von ihme viele 
Geſaͤnge und Gebeter verfertiget / der auffer ordentlichen Zufälle nicht zu geden⸗ 
cken. Täglich werden die Portugiſiſchen Kinder von ihm von 6. biß 7, Uhr des 
Morgens in ſeiner Stube catechiliret. In der Kirchen Jacen, des 
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Sonntags von 9. biß 10. die Haupt⸗Predigt / und in der Wochen des Freylags. 
In der Malabahriſchen Sprache iſt er fo weit gvaneiret daß er / wie auch taͤglich 
eine Stunde geſchichtcatechiſiren kan:arbeitet itzo durch Huͤlffe feiner Cenacap- 
pels an einem Malabahriſchen Lexico, Herr Ziegenbalgh ein Mann etwan von 
28. Jahren / hat / nachdem GOtt ihm ein herrliches Ingenium gegeben / es in der 
Malabahriſchen Sprache ſehr weit gebracht / denn er redet ſein Malabahriſch 
fertig / und verſtehet hinwiederumb die gebohrnen Malabahren / ſo doch uͤberaus 
ſchwer jſt. Durch feinen Fleiß haben wir in dieſer Sprache ein Compendi- 
um der Theologie des Herrn Freylings Hauſen / den Catechißmumkutheri / un⸗ 
terſchiedene Gebeter einen fo genannten Brief GOttes an die Malabahren / die 
Sonntaͤglichen Epiſteln / einige Geſaͤnge / und die Evangelia von den Papiſti⸗ 
ſchen Sauerteig gefeget und verbeſſertzja wir haben durch feinen Fleiß und Zin- 
ordnung alle 4 Evangeliſten. Er hat anitzo ein Lexicon unter Hand / fo ſehr 
gut / allein die Verfertigung wird nach viel Zeit erfodern. Er gehet fleißig aus / 
und e auf den Doͤrffern das Wort GOttes. Des Sonntags hat er 
von 6. biß 8. die Fruͤh⸗Predigt / und die Nachmittags⸗Predigt von 3. bißs./ die 
Wochen⸗Predigt oder catechiſation, wird von ihm verrichtet am Mittewo⸗ 
chen / Privatim catechiſiret er täglich des Morgens von 6. biß 7. Herr 
Mag. Gruͤndler legte ſich Anfangs / dieweil es von uns 4. alſo beliebet war / auf die 
Portugiſiſche Sprache / kam auch ſo weit darinnen / daß er taͤglich 2. Stunden 
catechiſiret / und in der Kirchen vorm Altar abgeſungen / da inzwiſchen / der Herr 
Plutſchau die Predigt und übrige partes officij, als Beicht / Abendmahl Tauf— 
fe ꝛc. verrichtet. Hernacher aber wie wir uns vertheileten / (wovon unten ) hat er 
mit der voͤlligen Renuncirung der Portugiſiſchen Gemeine und Schulen / die 
Malabahriſche Sprache biß dato excoliret / und iſt in der ſelben fo weit gekom⸗ 

men / daß er wuͤrcklich einen kleinen Anfang zu catechiſiren gemachet. Was 

meine wenige Perſohn anbelanget/fo habe wegen der ſchweren Kranckheit fo faſt 

3. viertel Jahr nach dem gnaͤdigen Willen GOttes angehalten / und der Tilla— 

liſchen Unruhe / ſo wohl in der Portugiſiſchen / als Malabahriſchen Sprache we⸗ 
nig thun koͤnnen. Anitzo aber excolire, nach dem Vermoͤgen fo GOtt dar— 

reicher / vornemlich daß Malabahriſche / wie weit ich darinnen kommen werde / 

wird die Zeit lehren. 


Von den zu Jeruſalem gehoͤrigen Leuten. 


Die Zuhoͤrer zu Jeruſalem / muͤſſen eingetheilet werden / in Malabahren 
und Portugieſen: jene find anitzo an der Zahl 98. unter welchen 32. Schul⸗ 
Kinder / weſche in 2. Schuhlen vertheilet / 105 von uns / theils jure emptionis, 
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theils jure donationis befeffen werden / etliche 5 7 fi zur ln formation freys 
willig / doch aus Noth und Armuth getrieben / gegeben / und fo muß dann die Truͤb⸗ 
ſahl vielen Heyden zu ihrem und ihrer Kinder Heyl dienen; dieſe / nemlich die 
Portugiſiſchen / ſind an der Zahl z. unter welchen viele kleine Kinder und Sela⸗ 
ven / ſo alle halbe Jahr einmahl in die Kirche gehen duͤrffen / und deren einige von 
ihren Herrn wieder verkaufft werden. In der Portugiſiſchen Schule ſind / 
weil die Daͤniſche Schule in ſchlechten Zuſtande / zu gleich Kinder der Blancken: 
die Zahl berſelben iſt 27. was den Zuſtand der erwachſenen / ſo guten theils aus 
dem Papſtumb zu uns kommen / betrifft / iſt derſelbe biß dato ſo wol an Leib als 
Seele ſchlecht geweſen:doch hat GOtt auch unter fie die Seinigen / welche er ſelbſt 
am beſten kennet. Von den Kindern fo in beeden Portugiſiſchen und Malabah⸗ 
riſchen Schulen wol gefuͤhret werden / kan man ſich ie machen. 


Von der Kirchen / dem Garten und Fillali⸗ 
| ſchen Unruhe. N 


Die neu⸗bekehrte Evangeliſche Kirche heiſt Jeruſalem / und die Kirche der 
Daͤhnen Zion. GOtt laſſe von Zion das Geſetz ausgehen / und des Herren Wort 
von Jeruſalem. Jeruſalem ift klein / etwa 200. Perſohnen könen hineingehen / uñ 
von unſern Wohn⸗Hauſe / fo wir vorm Jahr vor 1000 Rthl.erkaufft und aller⸗ 
nechſt an Zion liegt / ziemlich entfernet. An dieſer Kirche nun ſtehẽ 2. Prediger Hr. 
Plutſchau und Ziegelbagh / jener von der Portugiſiſchen / und dieſer an der Mas 
labahriſchen Gemeine. Dem Hrn. Mag. Gruͤndler fiel es bey unſer Vertheilung 
zu hinaus in dem Garten zu ziehen. Dieſer Garten liegt nicht weit von dem volck⸗ 
reichen Dorffe Pariar / iſt von uns gekaufft und in demſelben ein Hauß erbauet / 
in welchem der Grundler angefangen Schule zu halten; ſo nun aber von wegen 
der eingefallenen Kriegs⸗Unruhe eine Zeitlang aufgehoͤret. Und wie dem Herrn 
Gruͤndler der Garte / ſo fiel mirs zu / nach Sıllali zu ziehen / welches Dorff nechſt an 
grentzet denen Laͤndern des Koͤniges von Tanjoue und eine gute Stunde von 
Trangebahr lieget. Ich zog auf Gutbefinden und Zurathen des HerrnCommen⸗ 
danten und meiner Herrn Collegen hin / fing an ein klein Hauß und Schuhle zu 
bauen / allein / wie der Bau bald fertig / empoͤrten ſich darwieder / (aus welchen 
Anregen / weiß GOtt am beſten; der Suvveitar in Maurone und der Amel- 
thar in Dirukkareium, beyde Bediente des Koͤniges von Tanjour, verboten 
im Bau fortzufahren / und wie wir ſolches nicht thaten / machten ſie Mine mit 
Soldaten einzufallen / ſo zwar damahlen nicht geſchah. Alsbald darauf ward 
der Weg verſperret / daß aus des Koͤnigs von Tanjour Laͤndern kein en 
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Holtz ꝛc. zu uns gebracht werden konte / ſo eine groſſe Theurung nach ſich zog; ja 
es kam fo weit / daß ſie den 8. Auguſti einfielen / inen Blancken toͤdteten und noch 
5. Schwartzen / wie den auch vorhero ſchon etliche geblieben ſeyn ſollen / darauf den 
bald der Friede erfolgte / und muſten wir noch 600. Rihl. Straf⸗Gelder darzu 
geben / ohne daß die geringſtedeflex ion / warumb wir doch hieſigen Raht in einer 
Supplique erſuchet / waͤre gemacht worden / auff die Freyheit / das Evangelium 
unter den Heyden zu verkuͤndigen. Es iſt verdacht = daß die Tra- 
godie von hier aus ſey angeftellet worden / und daß der König von Tanjour 
ſelbſt keine genugſahme Wiſſenſchafft davon gehabt. Wir haben an ſelbigen 
deßwegen geſchrieben / haben aber groſſe Urſache zu zweiffeln / ob der Brief in ſei⸗ 
ne Hände kommen / der Herr weiß es am beſten. Wenn man nun ( 1) dieſen heff⸗ 
tigen Wiederſtand von Heyden und Chriſten / (2) den elenden Zuſtand der 
Seelen / deren ſo theils aus dem Pabſtum / theils aus dem Heydenthumb aus 
Noth und Armuth getrieben zu uns gekommen erweget / (3). wie viele ſo gar 
leichtfinnig wieder davon gelauffen / unter welchen der Chriſtian Friedrich deſſen 
Gevatter Ihro Majeſtaͤt der Koͤnig von Dennemarck (4) wie etliche / Jahr 
und Tag ehe ſie getaufft / muͤſſen informiret werden / zu welcher Verrichtung 
der in den Briefen bekandte blinde Mann gebrauchet wird: (5) Daß die 
Chriſten in dem Augen der Heyden ein Greuel von wegen des Kuh⸗Fleiſches ge⸗ 
nieſſung / wie auch Bier: und Wein⸗Trancks. (6) Daß die Malabahren in 
gewiſſe Kaſten oder Tributs eingetheilet / ſo uͤber uns zuſammen halten / und die⸗ 
wiederuͤmb in ihre Familien , in welchen der Aelteſte oder auch der geſchickteſte 
das Haupt iſt / von welchen die andern dependiren / und faſt das Jus hat ſo in 
A. T. die Primogeniti, wannenhero ſich immer einer vor den andern fuͤrchtet / 
un im̃er einer auf dẽ andern ſich berufft. (7) Daß biß dato noch nicht ein eintziger 
fo viel mir bewuſt / durch das gehörte Wort Anfangs geruͤhret und bewogen wor⸗ 
denzſondern Armuth oder etwas anders die Cauſa impulſiva der Zukunfft zu uns 
geweſen / und wenn man (8 ſonſten eines und das andere behertziget / ſcheinet 
ſchlechte Hoffnung zu ſeyn / daß die Zeit ſchon da ſey / da GOtt den Fluch von die⸗ 
fen Chamiten nehmen und fie auch in dems-Huͤtten mit Japhet wohnen laſſen 
wolle: doch kan der HErr uͤberſchwenglich We thun / als wir wiſſen und verſte⸗ 
hen. Gewiß iſt / das ihre Abgoͤtterey recht Handgreifflich boͤß / wie viele deſſen 
uͤberzeuget / und die Malabahren in ihren Schlaviſchen Gemuͤthern / wie verach⸗ 
tet auch die Chriſten bey fie ſeyn mögen / dadurch eine natuͤrliche Furcht haben / 
anch zu glauben iſt / daß / wenn das Brachium Seculare ihnen mit einigen Nach: 
druck der Lehre des Worts zu Huͤlffe kaͤhme / daß / das auf fo gar fandigter Grun⸗ 
de ſtehende Gebäude nicht fo leicht übern Hauffen fallen wuͤrde / bevorob / wenn 
daß fo gar grobe Boͤſe durch Obrigkeſtſiche Author iat abgeſchafft / 10 0 
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gewiſſe Leges illorum animi ſenſim ad modeſtiam & pietatem formiret 
wuͤrdenz die Heyden ſo Chriſten worden / hernach von Chriſten vor andern Hey⸗ 
den geliebet / geholffen / und zu Ehren⸗Aemtern befordert würden; auch die Chris 
ſten in Indien den Heyden mit einen frommen Wandel vorgangen. Da ſie 
ſich aber lieber toll und voll ſauffen / ſchlagen und balgen / und dieſen und anderen 
Suͤnden offenbahrlich ergeben ſind / wie kans da anders ſeyn / der Nahme des 
GoOttes der Chriſten muß unter den Heyden gelaͤſtert / und ſie der Chriſten Re- 
ligion anzunehmen abgeſchrecket werden: inmaffen dieſe Leute mit andern uns 
verſtaͤndigen allezeit mehr auf das aͤuſſerliche Leben / als auf die dehre ſehen / und 
nicht wiſſen eines vom andern zu unterfcheiden. 5 
Des Morgens ſteht man auf mit dem Auffgang der Sonnen / ſo ordinaire 
um 6. Uhr. Nach dem Gebet trinckt man Thee. Umb 12. Uhr wird zu Mit 
tage gegeſſen / Küͤh⸗Schweine⸗Schaffs⸗Huͤner⸗ und andere Vogel Fleisch auch 
unterſchiedliche Fiſche / ſo auf Vaͤterliche Art zugerichtet / ſind die ordinaire ſpei⸗ 
ſen / welche aber nicht die Nahrungs Krafft haben / die man in patria empfindet. 
An ſtatt des Brodts brauchen die Schwartzen und viele Blancken den Reiß; 
viele aber eſſen gut Weitzen Brodt (der Weitzen kommt von Bengala) fo aber 
theuer / was ich im Vaterland kan kauffen vor einen Schilling / davor muß ich 
hier 4. geben. Der Tranck iſt ordinaire Waſſer / roh oder geſotten / Bier und 
Wein / weile es aus Europa hieher gefuͤhret wird / (doch aus Capo in Africa 
kommt auch Wein) iſt koſtbar / und wird deswegen ſparſam getruncken. Es 
trincken einige Zucker⸗Bier fo hier gemacht wird aus Waſſer / ein wenigMum⸗ 
ma / Limonien mit Mumm vermiſchet / ſ aber bey einigen groſſe Schmertzen und 
Unluſt erwecket / indeſſen Fühler es doch. Nach der Mittags Mahlzeit hält man 
ordinairement eine Schlaff Stunde / und wenn dieſe vorben / gehet man wie⸗ 
der zur Thee Flaſche. Nach dem Thee nehmen einige ein wenig Brandt wein / 
ſpatziret man / fo geſchicht dieſes in der Morgen- und Abend-Stnnde. Von 9. 
des Morgens biß 4. des Abends / iſt hier eine groſſe Hitze und deß wegen am bes 
ſten alsdann im Haufe zu bleiben / die ſo aber ausgehen / laſſen einen Sonnen ⸗Hut 
oder Chambre über ſich tragen / man lieget hier nicht auf Feder-Betten / ſondern 
Matratzen. Ob ich wol ſonderlich zur Regens Zeit nach Mitternacht eine Feder⸗ 
Decke uͤber mich leiden kan. Es iſt gut ſich nicht zu leicht zu kleiden / den eib warm 
zu halten und oft friſchdeinwandt fo allhier ſehr Wohlfeil / anzulegen. Einmahl in 
der Woche laͤſſet man ſich auch mit laulichten Waſſer einem Ey und Limonie 
dem gantzen Leib Waſchen. 

Es ſind hier viel und groſſe Slangen von allerhand coleur, welche ei⸗ 
nige beſchweren koͤnnen / daß ſie auf ihr Befehl den Kopf hin und her bewegen / 
und gleichſahm tantzen. Eeine gewiſſe boͤſe Art wird genandt Wiriam en 
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von welchen uns unterſchiedene erzehlet haben / daß dieſelben aus den Ruͤcken 
unterſchiedene Arthen junge gifftige Schlangen gebaͤhren / welche / ſo viel ſie 
von beyden Seiten erhaſchen kan / friſſet / und ſo bald ſie gebohren / ſtirbet. 
Es wird unter hieſigen Heyden / der Tag in 4. Theil oder groſſe Stunden 
getheilet / (auffee denen kleinen Europæiſchen / die von den Heyden ſelbſt ge⸗ 
braͤuchliche kleine Stunden ſind dreyßig im Tage / und dreyßig des Nachts / 
eine ſolche Stunde heiſt nærige) Stunden derer faſt daß gantze Jahr durch 
nur 12. von 6. des Morgens biß 6. des Abends / alſo daß man hier mit Wahrheit 
ſagen kan / ſind nicht des Tages 12. Stunden mit Chriſto ex Joh. 12.) Ein 
jedes quadrans faſſet in ſich 3. kleine Europæiſche Stunden / und wird genandt 
Anſchomum. Das erſte Anſchomum faͤngt an von 6. biß 9. das andere 
von 9. biß 12. Uhr / das dritte von 12. biß 3. und alſo das vierdte von 3. biß 6. 
und damit iſt der Tag hin / Und auff die Arth wird auch die Nacht in 4. 
Wachen getheilet. Durch application gedachter diſtinction inter horas 
majores & minores; fo vielleicht in Judaͤa auch ſchon geweſen / koͤnnen die 
Loca Marci iy, 25. & Joh. 19, 14. conciliiret werden / alſo daß Johannes 
Rede von kleinen Stunden / und de torminire nach Europæiſchen calculo 
Glocke 12. ſo von 6. des Morgens angerechnet / die ſechſte Stunde; Marcus 
aber rede von groſſen Stunden / und hat fo viel ſagen wollẽ / ie hätten ihn gecreutzi⸗ 
get / da das dritte Anſchomum oder das dritte quadrans diei die dritte groſſe 
Stunde angefangen. Nun fing ſich aber die dritte groſſe Stunde an von 12 
nach unſerer Zeit / oder mit den Juden zu reden von der ſechſten Stunde / und 
alſo / wenn 5 von der ſechſten und Marcus von der dritten Stunde rede / ſo 
muß man ſagen / Chriſtus ſey accurat umb 12. Uhr recht um den Mittag 
nach unſer Zeit gecreutziget worden. Es ſind in hieſigen Heydenthumb viele 
indicia des alten Teſtaments anzutreffen; Allein des Neuen Teſtaments 
vielleicht gar keine; daß ſie alſo daſelbſt niemahls Chriſten moͤchten ſeyn ge⸗ 
weſen / ohneracht geſaget wird / daß Sanct Thomas in Indien das Evangelium 
geprediget habe. Ob ſchon der Teufel hier ein groſſes Reich hat / fo hoͤ⸗ 
ret man doch nicht von leiblich beſeſſenen / und daß er ſie ſonſten ſonderlich an⸗ 
ſtrenge / ſondern fuͤhret ſein Regiment heimlich und ohnvermerckt; wenn ſie 
aber Chriſten werden wollen / hoͤret man / wie er ſie auff allerhand Arth ſchre⸗ 
cke. Die Rechen⸗Kunſt wird von etlichen Malabahren wol excoliret / und 
ſind ſie in Rechnen ſehr fertig. Die Poeſie wird auch von ihnen ſehr 
æſtimiret, fo follen auch einige Aſtronomi unter ihnen ſeyn. Die Baͤume 
und deren Fruͤchte find alle anderer Arth als man bey uns hat: fo findet man 
auch viele Vögel und vierfüßige Thiere; fo in unſern Vaterlande nicht gefehen 
werden / ja a? Wö dergleichen / ſo man auch au 10 
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haben doch etlicher maſſen eine andere Form und Figur. Egiftalihiee: 
eine gewiſſe Arth Voͤgel / genandt Kerud / wenn ſie ſelbige fru — ſe⸗ 
hen / halten ſie es vor ein gut Gluͤck / und ſollen ſie anbeten / Der Reiß fo 
das hieſige Brodt iſt / waͤchſet hie das Jahr zwey mahl / Die Bramines duͤn⸗ 
cken ſich klug zu ſeyn / in Ver kuͤndigung zukuͤnfftiger Dinge; Daher dieſelben 
auch böfe Chriſten offt conſuliren und fragen / ob und wenn die Schiffe ans 
kommen werden / ja es iſt mir vor gewiß erzehlet / daß ſie den Teaffel wenn ſie 
ihn um etwas rathfragen wollen / beſchweren in eines lebendigen Menſchen 
e ihn fragen und offt derbe peitſchen / dergleichen aber ins Geheim 
geſchicht. 1 ee 5 


e ebe -t er- en. 0 8r Cr SEO RER MEER 


Neue und accurate Beſchreibung / von den itzigen 
Religions Weſen zu Tranquebar, ſammt einem ausfuͤhr⸗ 
lichen Bericht von einigen unter den Herrn Misſio- 

| nariis entſtandenen Streitigkeiten. 


Erſtes Schreiben. 
Sochgeehrter und herglich gelibter Freund. | 


Vorm Jahr habe mein Reiſe⸗Journal geſandt / verhoffe / daß ſelbiges einge⸗ 
lauffen / auſſer dem konte damahls nichts weder ſchreiben noch ſenden / die⸗ 
weil annoch an einer ſchweren Kranckheit laborirete / fo auch faſt drey viertel 
Jahr angehalten. Gott / fo mich dem Tode ſehr nahe kommen laſſen / ſey für 
dieſe Liebe / und das er mir hinwiederumb aus ſeiner Vater⸗Hand Leben und 
Geſundheit geſchencket / von Hertzen gelobet und geprieſen! Jetzt kommt ein⸗ 
liegender Boge / ſo vom hieſigen Zuſtande unterſchiedene Nachricht geben kan / 
ob wol in vielen Puncten ohn zulaͤnglich; Denn theils verhindert durch ges 
meldte Kranckheit / theils aus Mangel der Malabariſchen Sprache / ich mich 
biß dato noch nicht alſo erkuͤndigen koͤnnen / wie wol gewolt / und es der Sachen 
Beſchaffenheit erfodert; Dahero auch / wo jemand dieſe Charteque zum 
Druck befordern würde / ſolches gantz wider meinen Conſens und Willen / 
um ſo viel mehr / da inskuͤnfftige ſo G Ott Leben und Geſundheit verleihet / eine 
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ſpreche. Indeſſen kan mein Freund verſichert ſeyn / daß es die lautere Wahr⸗ 
heit. Das meiſte habe ſelbſt geſehen und erfahren etwas weniges haben andere 
erzehlet / doch ſo / daß daran zu zweiffeln keine Urſache. Doch Fönte es wol ſeyn / 
daß eines und das andere / ſonderlich den Umſtaͤnden nach faͤlſchlich berichtet 
worden ſey / da es denn hieſſe: relata refero. Sonſten iſt unter andern 
Meldung geſchehen unſerer Uneinigkeit und Zwietracht. Auff was Art und 
wie weit dieſes Unkraut entſproſſen und fortgewachſen / ware weitläufftig 
mündlich zu erzehlen: in Brieffen iſt theils ohnmuͤglich / theils verdrießlich. 
Doch kuͤrtzlich etwas. Schon in Copenhagen glimmeten die erſten Fuͤncklein 
der Verachtung meiner; das Geld ward allein empfangen / und beede Schluͤſſel 
zum Kuffer von Herrn Gruͤndlern zu ſich genommen / wie er weiß: Auff der 
Reyſe war ihnen mein Beten und proponiren ohne Geiſt / unſere principia 
von der Vuſſe / ſo Herr Jordan zum wenigſten in vier Wochen band / und der⸗ 
gleichen ſtimmeten nicht uͤberein / dahero biß weilen diſpüt. Kurtz / ich war in 
ihren Augen ein irregenitus, ex qua præconcepta opinione hernach viel 
Boͤſes gefloſſen / fo mich offt in groſſe Anfechtung geſetzet / und wo das edle 
Plalterium mich nicht erhalten / waͤre ich laͤngſt vergangen in meinem Elende; 
wil dannenhero einen jedweden Iſraeliten warnen / mit denen Hallenli- 
bus eine fo ſchwere Reyſe anzutreten. So bald wir hier anlaͤndeten / foͤſſete 
der Herr Mag. Gruͤndler / und Herr Jordan denen erſten Millionariis dieſes 
principium, daß ich noch ein irregenitus, tieff ein. Hierzu kam / daß nicht 
alles / was Herr Ziegenbalgh mit dem Herrn Comm. vorgenommen / approbi- 
ren wolte / ſondern eines und das andere / ſonderlich die harte Redens⸗Arth in 
den Briefen an hieſigen Rath / doch in aller Freundlichkeit beſtraffte / ſo ihm aber 
gantz und gar ohnertraͤglich; denn es moͤgen dieſe Leute gerne andere tadeln 
und ſtraffen / koͤnnen aber nicht leyden / daß man fie mit einen Finger anruͤhre / 
und wollen ſich in allen rechtfertigen. Hernach auch die Art des unſers Hauſes 
wegen getroffenen Kauffs / da fie 600. Rthl. per modum Cambii an Ihro 
Koͤnigl. Majeſtaͤt verwieſen / welches ich als eine Vermeſſenheit und Miß⸗ 
brauch der hohen Koͤnigl. Gnade anſah / umſtieß und drauff drang / daß die 
Zahlung hie geſchehen muſte. Es kamen auch Diſcourſe vor / von den ge⸗ 
gedruckten Briefen / als in welchen die Sache gantz anders berichtet / als wir 
nun hier vorgefunden. Und ſonſt eins und das andere / ſo Zunder zum Feuer 
war. Indeſſen verfiel ich in eine Schwere Kranckheit / welche ſie als ein Ge⸗ 
richt Gottes über mich anſahen / an ſtatt des Troſtes durch Herr Pluͤtſchau / als 
meinem Beicht⸗Vater mir ſo zuſetzten / daß ich wider dieſe ohnverſtaͤndige Ge⸗ 
wiſſens⸗Treiber von der Buſſe / nach der Wahrheit zu reden / und GOtt in 
Gegenwart des Herrn Pluͤtſchau ee in dieſer Sache anzuruffen / 
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genoͤhtiget ward. Was geſchach? Herr Pluͤtſchau / ſo aus Eingeben der ans 

deren mir am hefftigſten zugeſetzet / verfiel in eben die Kranckheit / und muſte an 

feiner Perſohn / eben die Tragaedie , fo ſie nun eine Zeitlang mit mir geſpielet / 

erfahren / ſo daß ſie ihn / als den allergotilofeften / der dem Wercke der Bekeh⸗ 

rung hinderlich / den Geiſt Gottes laͤſtere / und von der Wahrheit abgefallen / ꝛc. 

verdammeten / feinen Canacappel excommunieirten / von der Conference 
excludirten / daß von ihm gehaltene Conferentz⸗Buch zum Theil durchſtrichen / 
die Malabariſche. Gemeine ihm nahmen, und ſolche heßliche Dinge mit dem gu⸗ 

ten Manne begiengen / daß es eine Schande iſt zu ſagen. Es iſt Heyden und 
Ehriften zur Gnuͤge bekandt / und Fan die Gerichts Stube davon zeugen. 
Ob nun wol Pluͤtſchau alſo zum Erkaͤntniß kommen / und ich mit felbigen von 
der Zeit an biß hieher in guter harmonie und Freundſchafft geſtanden; ſo hat 
doch bey den guten Pluͤtſchau eine Nicodemiſche Furcht noch vieles verhindert; 
Allein der Herr Ziegenbalgh und Herr Mag. Gruͤndler haben ſich biß dato 
weder gegen Herr Pluͤiſchau noch gegen mich, als Bruͤder auffgefuͤhret: 
das Halliſche Geld haben fie zu einer a parten Caſſa, in welcher fie auch dos von 
Engelland gekommene geleget hatten / gebracht / der Koͤnigl. Daͤniſchen Rech⸗ 
nung entzogen / und mich davon gantz excludiret. Herr Pluͤtſchau ift ein 
Schatten der Intereſſirung in dieſer Caſſa geweſen / und diefe A parte Calla, 
die Halliſche genandt / (die andere heiſt die Copenhagiſche oder Königl. Däni- 
ſche) iſt ein rechter pomum Eridos geweſen: Da vorhin unanimiconfilio 
alles geſchah / fo iſt nun die conference gantz auffgehoben / und thun Herr 
Ziegenbalgh und Herr Grundler alles nach eigenen Kopff / indem offt / weil bey 
dieſer neuen Bekehrung viele wichtige caſus conſcientiæ vorkemmen / ſolche 
Dinge vorgehen / daß es der gantzen Evangeliſchen Kirche muß eine uͤbele Nach⸗ 
rede geben / und bey fo geſtalten Sachen werde ich an daſiges Minifterium den 
Zuſtand berichten / und folglich dahin bedacht ſeyn / wie ich von ihnen kom̃en / und 
Landwerts eingehen möge / das Evangelium vom gecreutzigten JEſu / fo biß 
dato wenig geſchehen / zu verkuͤndigen. GOtt verleihe Krafft / Weißheit und 
Freudigkeit! Gewiß iſt daß / wo der Herr D. L. nicht von den Hallenfibus bey 
Sendung der Miſſionariorum ablaͤſſet / und dahin ſiehet / daß uns allen ein 
gelehrter / GOtt fuͤrchtender Mann / den er ſelbſten in feinen Collegiis, als 

einen Johannem in Chriſto gezeuget / und durch und durch kennet / vorgeſetzet 

werde / als ein Haupt / von dem wir dependiren / der Herr Doctor bey der 
Evangeliſchen Kirche endlich wenig Danck verdienen doͤrffte. Ich habe 
vorm Jahr M. und Herr P. vorgeſchlagen: Gott lencke die Hertzen / und 
zeige / welche er erwehlet hat. Haͤtte es bey mir geſtanden / ſo haͤtte ich den 
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Zuverſicht / es wurde alsdenn vieles en einen beſſern Zuſtand gebracht werden! 
Allein nun bin ich allein / Herr Pluͤtſchau wils nicht mit den Hallenfibus vers 
derben / und muß alſo vieles Leiden. Doch die Rechte des Höchften kan und 
wird zu feiner Zeit alles andern. Was den elenden Zuſtand der Gemeine in 
Jeruſalem betrifft / ruͤhret derſelbe gutentheils daher / daß die meiſte Uberlaͤuffer 
von den Papiſten ſind / wie denn der blinde catecheta, ſo vor den beſten Chriſten 
gehalten wird / nun unterſchiedene mahlen caftra bald Lutheranorum; bald 
Papiſtarum mutiret hat. Wie nun in patria ſolche gar ſelten gerathen / alſo 
auch hier / umb deſto mehr / da fie Blut⸗arme nackende Leute / welche gemeiniglich 
fo lange ſie Brodt haben / Chriſto nachfolgen. Vor nicht langer Zeit lieffen 
von uns ſechſe zum Pabſtthum / unter welchen einer / nomine Chriſtian Frie- 
derich, deſſen Gevatter Ihro Koͤnigl. Majeſt. Vorm Jahr find zweiffels ohn 
von dieſem Menſchen groſſe Dinge geſchrieben / allein die Erfahrung hat gezei⸗ 
get / daß er ein gottloſer Menſch / und aus fleiſchlichen Abſichten die Chriſtliche 
Religion angenommen. Dergleichen der barmhertzige GOtt beſſere / wie von 
den meiſten geſagt werden muß: Und dahero gefchicht es denn aus gerechtem 
Gerichte Gottes / der den Mißbrauch des Evangelii und Undanck ſtraffet / daß 
viele / nachdem fie Chriſten worden / viel boͤſer und arger werden / als fie vorhin im 
Heydenthum ſelbſt geweſen; welcher Wegen denn der Nahme GOttes unter 
den Heyden wird verlaͤſtert / und dieſe immer weiter und mehr von Annehmung 
der Chriſtlichen Religion abgeſchrecket und entfernet. Ich glaube auch / daß 
der Mißbrauch unſers Geldes viel zum Verderben beygetragen / und viele 
Fano- (iſt eine Sorte hieſiger Muͤntze) Chriſten verurſachet: Eine Zeitlang 
ward allen Gliedern der Gemeine wochentlich Geld gegeben / ſo Muͤßiggang 
und lauter Unheil nach ſich zog: Wie aber ſolches nicht continuirte / lieffen 
viele davon. Ja bey den Heyden und Chriſten / ſonderlich Papiſten hieß es / 
wir kauffeten die deute an uns / und war dieſes nicht allerdings unrecht geredet / 
le Rx nur ſolche Leute zu uns gekommen / ſo Geldes beduͤrfftig und nichtes 
zu eſſen hatten. | 

Unſer Geld / fo wir mit anhero brachten / die 4000. Rthl. ſind dahin / und 
wir find auff die Art / wie der Herr Commendant ſagt / capable ein gantz Koͤ⸗ 
nigreich zu verzehren / iſt aber wieder meinen Willen. Waͤre es nach meiner 
Rath gangen / ſolten itzt noch 2000. Kehl. in Caſſa ſeyn / und wolten wir? 
der Interefle des mitgebrachten Geldes faſt gelebet haben: doch ſerd ſorunt 
Phryges. Vorm Jahr habe auch ſchon deswegen nur umb Unsethalt der 
beyden Schul⸗Kinder gebeten. Die Ermachfene koͤnnen ſchon /d fie anders 
Luſt haben / ihr Brodt verdienen. So habe denn uns zur Schande / vieles aus 
der Schule geſchwatzet / doch wer 8 wider die vim veritatis & e 
b 3 
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ſtimulum. Der guͤtige G Ott verleihe in allen Dingen Beſſerung / ſege feine 
Tenne / und ſammle das rechtſchaffene. Er mache den Anfang an uns ſelbſt / 
und verbinde die zertrennete Hertzen mit dem Bande wahrer Liebe und des 
Friedes! Wolte einer in genere nach der Urſache unſers Zwietrachts fra⸗ 
gen / koͤnte derſelbe fie bey allen ſuchen und finden / indem ein jeder / ob wol der 
eine nicht / als der andere etwas zu dieſem Feuer beygetragen. Gott gebe es 
doch einem jeden zu erkennen / und löfche den böfen ſchaͤdlichen Brandt. 
Das vorm Jahr von Copenhagen ausgelauffene Schiff / auff welchem 
Capitain Herr Meincke / iſt biß dato nicht angekommen. Ein Engliſches 
Schiff / ſo hier Ancker warff / hat uns von deſſen Ankunfft auff Cabo in Africa / 
Nachricht ertheilet / und ein und andere circumſtantias von demſelben / als: 
daß es einen neuen Gouverneur Nahmens Bonſack / ſo Frau und Kinder bey 
ſich / und zwo Misſionarios fuͤhre / erzehlet / und dadurch das Verlangen deſto 
ſehnlicher gemachet / allein man hat biß dato vergebens darauff gehoffet / und 
iſt zu beſorgen / daß es gar verungluͤcket. Solte dieſes alſo ſeyn / und kein 
Schiff diß Jahr allhie ankommen / doͤrfften viele / ſonderlich wir / da all unſer 
Geld ausgeflogen / im jaͤmmerlichen Zuſtand gerahten / Menſchlich davon zu 
reden. Ich weiß aber nicht / was die vielen Misſionarii allhier machen ſollen. 
Zwo ſind allhier uͤberfluͤßig genug / es waͤre denn Sache / daß der Eingang der 
Fuͤlle der Heyden bald einbrechen wolte / da man freylich beede Haͤnde voll zu 
thun bekommen wuͤrde. 8 
Nachdem ich nun Malabariſch lallen kan / iſt meine Arbeit / drauſſen der 
Fortalezza der Heyden und im Felde herumb lauffende Kinder zu informi- 
ren / und denenſelben Gottes Wort zu verkuͤndigen. Ich habe im Nahmen 
GoOttes einen kleinen Anfang gemachet / und werde nach Abgang des Schiffes 
im Malabariſchen Habit fortfahren. Der Herr ſey mit uns allen! Amen. 
Ja komm HErr JEſu / mache dich auff / und nimm einmahl dein Reich ein / 
warumb mon Ami Vorbitte erſuche / und unter Empfehlung der Gnade Eſu 
hinwiederumb verharre N | 
Tranquebar auff der Kuͤſte Coromandel, 
f den 22. Septembr. 1710, g 
Zu Gebet und Liebe verbundenſter 
J. G. Bövingh. 
P. S. Solten etwa die Hallenſes unſer Uneinigkeit wegen / wider mich 
etwas nachtheiliges durch den Druck kund thun; ſo erwarte davon 
swißein Exemplar / und bitte / meiner nach Vermoͤgen zum beſten zu 
gedescken umb deſtomehr / da er ſicherlich glauben kan / daß / die ſich 
ſelbſt fromm halten / und verachten andere neben ſich / die Quelle un 
| er 
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ſers Zwietrachts ſind. In Kiel war ich ein Pietiſt / meine College wol⸗ 
len mit Gewalt mich zum Antipietiſten machen / mira. NB. Der 
Zöllner / deſſen der Herr D. gegen ihm wol wird gemeldet haben / 
und davon groſſe Hoffnung gemachet / iſt eben der aͤrgſte Feind der 
Chriſtlichen Religion / und vielleicht derjenige / ſo die Fillaliſche Un⸗ 
ruhe / davon im folgenden gemeldet wird / angeſtifftet. Ob zwar 
vieles / und zwar das meiſte in geſchwinder Ehle hingeſchrieben / fo 
weiß ich doch und bin verſichert / daß vieles wird gehoͤret und geleſen 
werden / ſonderlich von Freunden / quibus omnia bona ſunt. Ei⸗ 
nes von meinen Haupt petitis in geſandten Briefen iſt / daß den 
Misſionariis, bevorab / ſo fie ſich vermehren / Ein Orthodoxus, der 
in Theologia thetica & caſuiſtica wol fundiret / zum Haupte ge⸗ 
ſetzet werden möge / damit alles ordentlich zugehe. Ach / daß dieſes 
gefchehe/ und denn das Brachium Seculare den zu dieſem wichti⸗ 
gem Wercke noͤhtigen Beyſtand leiſtete! GOTT lencke die Her 
tzen / dem ankommenden Koͤnig der Ehren die Thore zu eröffnen / und 
das Reich einzunehmen. N 5 


Z yoeytes Schreiben. 


Ag Allerliebſter Sreund / und in Chriſto 
wehrteſter Herr Bruder! 


3 ſchon die Briefe verſiegelt waren / lieff wieder allen Vermuthen 
den sten Octobr. 1710. das Schiff ein / und den 7ten erhielt Dero 
hoͤchſt⸗angenehmes Schreiben / aus welchem unterſchiedenes erſehen. Zur 
angetretenen Charge gratulire hertzlich / GOtt ſegne das Werck in den Her⸗ 
tzen ſeiner Zuhoͤrer / und verleihe zu deſſen Verkuͤndigung Krafft und Freudig⸗ 
keit. Fuͤr die communicirte Nova und den N. N. da res anguſta domi, 
und derſelbe auch hie nicht wol zu bekommen / remittire folgendes (1) Zwo 
Briefe an Ihro Koͤnigl. Majeſt. In einem find gewiſſenhaffte Vorſchlaͤge 
zur Beforderung des Wercks / ſamt einer kurtzen Relation, vom Wercke der 
Bekehrung. In dem andern habe wegen nicht geſchehener fubfeription der 
von meinen Collegen conſumirten Gelder mich allerunterthaͤnigſt excuſiret / 
ſammt beygelegten 2. Copeyen/ ſo auch hiebey ſende. (2) 2. Malabariſche 
Buͤcher und andere particularia. Eingeſchloſſener Bericht kan einem jeden 
communiciret werden. Die zwo Briefe bitte zu uͤbergeben auff die Zeit und 
Weiſe / die ihm bewuſt. Die Communication der beygehenden 1 5 5 

. a Über⸗ 
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üͤberlaſſe feiner Weißheit / weil ich verſichert bin / er werde mein latereſſe und 
Beſtes ſchon darunter beobachten. Ich hatte alles haarklein an Herr D. L. 
berichtet / wenn ich aber aus eingelauffenen Brieſe hernach erſehe / des lieben 
Mannes wiedrige Fata, habe juxta illud afflictis non eſt addenda afflictio, 
es zuruͤck behalten / und geurtheilet / ſolches an mon Ami zu ſenden. Er ach⸗ 
ten ſie es gut und nöhtig / kan mans mündlich demſelben berichten. Ich hatte 
auch ſchon an Herrn P. D. geſchrieben / und ein und andere particularia re- 
cenſiret / allein da aus einigen hernach gekommenen Briefe ein und anderes 
erſahe / habe auch den Brief zuruͤck behalten / und ſende ihn an mon Ami, es 
möchte etwa ein und ander Umſtand drinnen ſeyn / ſo noch nicht beruͤhret. Vor 
allen Dingen bitte / er wolle es doch / ſo viel er thun kan / dahin bringen / daß ein 
Orthodoxus , fo in Theologia thetica & caſuiſtica wol fundiret / dem 
gantzen Wercke zum Haupte geſetzet werde / damit alles ordentlich zugehe. Ge⸗ 
ſchicht dieſes nicht / wird der Untergang beſorglich bald erfolgen. Es muß aber 

derjenige poteſtatem ordinandi und Macht haben uns andern zu befehlen. 
Die Gnade JEſu ſey mit ihm. Amen. Ich erſterbe | 


Tranquebahr, den 8. Octobr. 


1710. a 
Sein zu Gebet und Dienſt⸗ergebenſter 

J. G. Bövingk. 

P. S. Was geſchrieben / iſt alles die nackende Wahrheit; allein / weil 


Veritas offt Odioſa gebieret / wird mon Ami wiſſen / wie weit zu 
gehen. Adieu. 5 


Copie desSchedulæ, worinn man die fubferi- 
ption der Rechnung wegen conlumirten 
| Gelder verlangte. 

Wotßerneſich der Herr Boͤvingh in der Special: Rechnungen / die er ſelbſt 
mit durchſehen hat / anitzo alſobald unterſchreiben will / als wir iſchon 

laͤngſtens gethan haben / ſo wollen wir ihm auch den Auszug / fo anjelo an Ihro 

Koͤnigl. Majeſtaͤt geſendet wird / zum Unterſchreiben uͤberſchicken. Er ſchrei⸗ 

be gleich ſeine Reſolution. f 


Copia 
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Copia deſſen / ſo der verlangten Subfeription 
wegen / geantwortet. 


In IEſu hertzlich geliebte Herrn Collegen! 


Jet finde in der Rechnung / daß Cr.) dem Empfang mangele / daß aus Halle 
gekommene Geld. (2.) Daß das meiſte ausgegeben / ohne mein Vorbe⸗ 
wuſt. (3.) Ein und andere Pundta wider den ausdrücklichen Schluß der 
Conference. (4. Ich nicht anders erkennen kan / ols daß man mit vielen 
Hauß gehalten. Nun richtet ihr ſelbſt / ob da mit freudigem Gewiſſen ſchrei⸗ 
ben koͤnne: Ich atteſtire das alles richtig. Wollen ſte zu Befriedigung 
meiner zarten confcience eine kurtze ſchrifftliche Verſicherung von ſich geben 
daß fie alles vor GOtt und den König verantworten wollen / ſiehe / ſo wil aus 
Liebe zum Frieden auff ihr Wert lubleribiren. 

TI ranquebar, den 4. Octobr. 
l . . B. 

Ng. Die verlangte Verſicherung erfolgte nicht / und deswegen muſte 

b mich / wegen nicht geſchehener Sublcription bey Ihro Königliche 
Maſjeſtaͤt excuſiren. 


Drittes Schreiben. 


In JEſu hochgeehrter und hertzlich⸗ 
geliebter Bruder! 


DC daß die erfreuliche Stunde / davon der Prophet redet / bald kommen 
möchte / und auch aus unſerm Jeruſalem friſch Waſſer weit und breit er» 
göͤſſe / damit alle übrige unter allen Heyden / den Koͤnig / den HEern Zebanıh im 
Geiſt und Warheit anbeteten / um deſtomehr / da biß dato fo gar geringe Hoff⸗ 
nung darzu iſt / in Betrachtung des Wiederſtandes und Hinderniſſen / fo der 
Teuffel von allen Ecken erwecket. Unter den Misfionarüis ſelbſt iſt lange Zeit 
eine ſchaͤdliche und ſchaͤndliche Uneinigkeit geweſen. Der GOtt des Friedes 
trete den Satan unter die Fuͤſſe in kurtzen / und blaſe die kleinen Büncklein der 
guten Hoffnung / fo io glimmen immermehr und mehr auff. Mit der Jeru⸗ 
ſalemſchen Gemeine hats auch nicht die Beſchaffenheit / wie wir bey unſerer An- 
kunfft gedachten / indem wir die erſte Chriſten vermeyneten vorzufinden; Im⸗ 
maſſen der Zuſtand der Erwachſenen / cht den dem Leibe / ſondern 8 der 
1 eelen 
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Seelen nach / ſehr elend. Man Fan mit Wahrheit von vielen ſagen / was doͤr⸗ 
tenChriſtus beym Joh. s. v. 26. Ihr ſuchet mich nicht darum / daß ihr 80. 
chen geſehen habt / ſondern / daß ihr von dem Brodt geſſen habt / und ſeyd ſatt 
worden. Indeſſen hat doch GOtt auch annoch unter dieſen Hauffen die Sei⸗ 
nige 0 05 er am beiten kennet. Die Kinder geben eine erfreülſchere Hoffnung 
von ſich. e a ne": 
Die Urſachen / daß es fo jaͤmmerlich annoch ausſiehet / find diele / unter der 
nen die Vornehmſte / daß die Helffte / Uberlaͤuffer von Papiſten / fo in eben der 
Leichtſinnigkeit / in welcher fie gekommen / offt wieder davon lauffen / und uns 
mannigmahl heßlich betriegen; woran denn andere ſich nicht wenig ſtoſſen: 
Und wie dieſen / alfo auch denen andern ſehlis meiſtentheils an reinen Abſichten 
der Zukunfft zu uns; welche Sünden desfalls mit Sünden geſtraffet wer⸗ 
den / denn GOtt laͤſt ſich nicht ſpotten. Aeuſſerlich iſt wieder diß Werck ein 
erſchrecklicher Wiederſtand. Wie wir in Fillali, einem Dorffe / ein Haͤußgen 
und Schule erbaueten / empoͤteten ſich dawieder / aus welcher Anregen / weiß 
Gott am beſten / die Heyden / verſperreten den Weg der Zufuhr / fielen ein 
riſſen unſer Gebaͤu nieder / und veruͤbeten unterſchiedene andere Feindſeeligkei⸗ 
ten. In dieſem kleinen Kriege / ſo ſich umb die Ausbreitung des Reiches Chri⸗ 
fi willen entſponnen / blieben etwa zo. Mann. Beym Erfolg des Friedens 
muſten wir noch 600. Rthl. Straff⸗Gelder darzu hergeben. Ein mehrers 
hievon nicht zu gedencken. Auff die Gemeinen nun wieder zu kommen / ſo 
melde / daß die Zahl der Malabaren / ſo wuͤrcklich da ſind / acht und neuntzig / unter 
welchen zwey und dreyßig Schul⸗Kinder / fo wir jure emptionis, donationis 
vel alio juſto titulo beſitzen / und in zwo Schulen eingetheilet ſind. Die 
Portugiſiſche Gemeine beſtehet aus vier und funftzig / unter welche viele Sclaven / 
ſo alle halbe Jahr kaum einmahl in die Kirche kommen duͤrffen / und gar viele 
unmuͤndige Kinder. Der Portugiſiſchen Schul: Kinder find etwa eilffe / auſ⸗ 
fern den Kindern der Blancken / deren eine groͤſſere Anzahl iſt. Allein in dieſen 
und übrigen Puncten beruffe mich auff die Brieffe / ſo auffs Daͤniſche Schiff 
gegeben / und in ein Kaͤſtgen / unterm Couvert Herr K. addresſiret / an Herrn 
D. L. und Herrn O. eingeleget ſind / in welchen alles ausführlich gemeldet. 
Und da vertraut geſchrieben / ſo bitte alles weißlich zu uͤberlegen / damit weder 
der Kirchen noch mir ſelbſt einiges Nachtheil daraus erwachſe. Übrigens 
adviſire, daß wit / da allhier keine Hoffnung / ſchluͤßig geworden / den Herin 
Plutſchau nacher Copenhagen über Engelland zu ſenden. Nach deſſen Abs 
gang iſt beſchloſſen / daß Herr M. Gruͤndler die Portugiſiſche Gemeine / ſo man 
mir aufftragen wolte / allein wenig Neigung darzu fand / an Hrn. Plutſchauens 
Stelle verſetzen werde / und ich bey der Malabariſchen allein / in alles Elend 5 
au 
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aus in den Garten ziehen werde; umb dorten eine kleine Schule zu halten / 
und taͤglich in Malabariſchen Habit / welche noch heute zu kauffen willens / den 
gecreutzigten JEſum zu verkuͤndigen ausgehen werde. Der HErr gehe mit / 
und lege die Worte in meinen Mund / und der Zuhoͤrer Hertzen! 

Wie wir drey vor acht Tagen mit der Wache geholet worden / unſer 
Brieff⸗Kaͤſtgen eroͤffnet ſey / einer aus uns / ja in gewiſſer maſſen wir alle vor 
Schelmen / und die den Galgen verdienet / in Gegenwart des gantzen Raths und 
vieler Chriſten und Heyden geſcholten worden / und was uͤber dem ſonſten noch 
dabey vorgegangen / wird Herr Plulſchau muͤndlich erzehlen. Ich habe an 
dieſen nach Madras Speciem Facti geſandt / welchen mon Frere leſen wolle / 
und unſern bedraͤngten Zuſtand daraus erkennen / und fo viel an ihm iſt / helffen / 
daß GOtt Iſrael erlöfen wolle aus aller ſeiner Noht. Den lieben Monf. W. 
bitte vielmaßl zu gruͤſſen / wie auch Monſ. M. und übrige gute Freunde. Der 
Herr ſey mit ihm in ſeinem auch ſchweren Ampte / gebe Krafft und Freudigkeit / 
fein Wort zu verfündigen / ſeegne den ausgeſtreueten Saamen zu vielfältiger 
Frucht! die Gnade JEſu ſey mit uns allen. Amen. Ich erſterbe 

Tranquebar, in Eyle / den 
11. Octobr. 17 10. 
Meines in IEſu hertzlich⸗geliebten Bruders 
Gebet und Dienſt⸗ergebener 
g J. G. Bövingh, 
P. S. Vorm Jahr habe meine Reiſe⸗ Journal geſandt / fonften aber 
nichts / weil mich die ſchwere Kranckheit / ſo faſt drey viertel Jahr an⸗ 
gehalten / daran verhindert / GOtt ſey Danck / der mich dem Tode 
ir 10 0 kommen laſſen / aber noch wieder Leben und Geſundheit 
verliehen. 

Heute umb Glocke zwoͤlff gieng das Dänifhe Schiff / der Cron⸗Printz 

genandt / ab / der HErr geleite es. Der Daͤniſche Schiff⸗Prediger 
Herr Hanſen iſt ein feiner Mann / und wird nach der Wahrheit von 
hieſigen Statu reden / wie ich glaube: Mon Frere beliebe ſelbigen 
zu 9 5 


Wdewir den 13. Octobr. die Briefe geſchloſſen / und mit denſelben ſchon 

einen Expreſſen Botten nacher Maͤdras abgeſendet / laͤufft / wie wir drey 

eben drauſſen im Garten waren / ohnvermuhtete Poſt ein / daß Herr Plutſchau / 

fo vor vier Tagen abgeſeegelt / mit Sack und Pack wieder in Tranquebahr. 

Hierauff ward der vor einer halben Stunde abgegangene Bote eingeholet / und 

die Briefe wieder geoͤffnet. Es "= aber das Schiff / auff welchem Herr 
N 


Plut⸗ 
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Plutſchau ſchon embarquiret war / durch ein ſtarckes Ungewitter und con⸗ 
trairen Wind / nachdem fie ſchon biß Porto Novo avanciret geweſen / zurück: 
hieher getrieben worden / und alfo ſchlechterdinges genoͤhtiget / hierzu bleiben / 
indem der Wind einſtehende / und uͤbers Land der Weg unſicher. Gemeldtes 
Ungewitter hat am Schiffe etwas zerſchmettert / und ſie in nicht geringe Lebens⸗ 
Gefahr geſetzet; dahero dann die Retour mercklich / und meiner Meynung 
nach ſehr fatal, bevorab / da ſo gar vieles / ſo zur Beforderung hieſigen Werckes 
vorgenommen worden / den Augenſcheinlichen Krebsgang gewonnen. Bey 
Erwegung deſſen ich offtmahlen / an dem Willen GOttes zu zweiffeln / anfange / 
und mit mir noch andere. Man bedencke den hefftigen Wiederſtand von 
Chriſten und Heyden / den Verluſt der 800. Rthl. vor einigen Jahren in der 
See / wie die vorm Jahr mitgebrachte 4000. Rthl. weggeſchmoltzen / und das 
zu unſerm und des Werckes Schaden / unſere heßliche Uneinigkeit / den ſo gar 
jaͤmmerlichen Zuſtand der Gemeinen; Wie der Weg ins Land fo ſehr ver⸗ 
zaͤunet / wie biß dato noch nicht ein eintziger recht durchs Wort geruͤhret wor⸗ 
den; und fonften vieles mehr / und erwege alsdenn / ob nicht die Hoffnung / daß 
ſchon die Zeit da / da die Güde der Heyden mit hellem Hauffen in die Kirche eins 
gehen werde / einen Stoß bekommen koͤnne. Doch GOttes Gedancken find 
nicht unſere / und ſeine Wege nicht unſere Wege: Iſts des HErren Werck / 
ſo wirds beſtehen / und ob gleich alle Teufel / hie wolten wiederſtehen / ſo wird 
doch ohne Zweiffel / GOtt nicht zurück gehen / was er ihm fuͤrgenommen / und 
was er haben wil / das muß doch endlich kommen zu feinem Zweck und Ziel. 
Werden wir Gnade finden vor den HErrn / ſo wird er uns die groſſe Bekeh⸗ 
rung der Heyden ſehen laſſen. Spricht er aber alſo: Ich habe nicht Luſt zu 


dir / ſiehe / hier bin ich / er machs mit mir / wie es ihme wol gefallt. GOtt rote 


indeſſen / eigene Ehre und andere fleifchliche Abſichten aus unſerm Hertzen; 
denn wo Lehrer und Zuhörer dieſen Abgott nicht verbannen / fürchte ich / GOtt 
werde das Gebaͤu einſchmeiſſen / und aus den beyſeits geworffenen Steinen ein 
anderes aufffuͤhren; darin allein GOit geehret / und der gecreutzigte JEſus 
rein und lauter berkͤͤndiget werde. 11877 

Tranquebahr: den 14. Octobr. 


17 10. 


Species der Fillaliſchen Unruhe. 


Jg Monat Februario dieſes 17 10ten Jahrs / ward ich von den Wohlgeb. 
Herrn Commendanten Hasfius zur Mahlzeit gebeten / über welcher Ders 


ſelbe erzehlte / wie er jederzeit denen erſten Mishonariis gerahten / en 
auffe 
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auſſer der Fortalezza zu bauen / dem Sie aber niemahlen folgen wollen. Ich 
ergriff dieſe Worte und ſagte / was bißhero nicht geſchehen / koͤnte hinkuͤnfftig mit 
Zuſammziehung moͤglichſter Huͤlffe vielleicht ins Werck geſtellet werden / mit 
Bitte / zu gemeldten Bau beforderlich zu ſeyn / dieweilen wir doch alle vier 
in der Stadt nicht noͤhtig / ſondern zwo / ja zur Noht einer gnugſam. Herr 
Plutſchaa / welcher bald darauff auch mit dem Herrn Commendanten ſpeiſete / 
urgirte gleichfalls / meiner Bitte Platz zu geben / ſo er auch zu thun / verſprochen. 
Hierauff gieng ich nachBoreiar, als von welchem Dorff oder Flecken damahlen 
allein wuſte / und beſahe ein gewiſſes kleines Hauß zu dieſem Zweck / ſo Herr 
Plutſchau und mir auch wol gefiel bevorab / da ein Garte und Raum zur Kirche 
daben / und etwa vor 40. Rthl. möchte verkaufft worden ſeyn. Ich trug dieſe 
Sache in der Conference; fo damahlen noch nicht auffgehoben / wie jetzunder 
leider! fuͤr / da dann allen beliebte / den Herrn Commendanten in unfern Gar⸗ 
ten zur Mahlzeit zu in vitiren / und alsdenn mit ihme im Flecken Boreiar ein 
und ander Wohn⸗Hauß zu beſehen. Diß geſchach; es rieht aber der Herr 
Commendante von obgemeldtem Haͤußgen ab / und zu etwas weit groͤſſeres / 
fe mir gleich anfangs mißfiel / indem ich zufrieden geweſen waͤre / in ein Malaba⸗ 
riſch Hüttgen einzukriechen / wenn nur meinen Zweck / nemlich die Verkuͤndi⸗ 
gung des Evangelii erreichen möchte. Hierauff ward in meiner Gegenwart 
von dieſer Sache nichts weiter geredet / wol aber / wenn ich abweſend / mit mei⸗ 
nen Herren Collegen / ſo ich erſt des andern Tages recht erfuhr; denn es rieff 
mich Herr Ziegenbalgh in feine Stube / und ſtellte mit Anfuͤhrung unterſchie⸗ 
dener Argumenten vor / wie der Herr Commendant und auch ſie vor beſſer 
befunden / in Fillali( welches Dorff weit entlegen / und den Laͤndern des Königs 
von Tanjour angrentzet) ein neu Hauß zu dauen. Ich gieng zwar von ob⸗ 
gemeldtem / als dem Volckreicheſten Dorffe / und weil allhier ſchon ein Haͤußgen 
vor wenig Geld zu kauffen / ohngerne ab; doch weil der Herr Commendant und 
meine Collegen dahin ſtimmeten / auch ihre Argumenta ſehr plauſible waren / 
muſte mirs gefallen laſſen. Bald darauff ritte der Herr Commendant mit 
mir nach Fillali / raͤumete einen bequemen feinen Ort ein; ja es wurden da 
mahls ſchon die Steine zum zukuͤnfftigen Bau vom Herrn Commendanten 
ſelbſt bedungen / und ver ſprach / wie fie alle / wenn das Hauß fertig / dieſes wolten 
meubliren und mir in allen kraͤfftig beyſtehen. Es waͤhrete nicht lang / ſo 
ſchenckte der Herr Commendant zum kuͤnfftigen Bau 50. Reichsthaler / der 
Brieff lautete alfo: Tit. 

Hierbey überfende die juͤngſt⸗verſprochene go. Rthl. zu Unterſtuͤtzung der 
nach Abrede anzulegenden gebäude in Fillalli. Der Hoͤchſte ver⸗ 
leyhe dem intenditten ee dieſe geringe Gabe ee 

3 einen 
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feinen kraͤfftigen Seegen und Beyſtand zur Verherrlichung ſeines 

Nahmens unter hieſigen blinden Heyden. Dieſes wuͤnſchet 

Meines Hochzu ehrenden Herrn zu 1 ae ergebener 

Fan 1e et | 4. 1. aslius. . 

In der Conference wurden aus der Copenhagiſchen Caſſa 80. Rthl. 
zum Bau belieberz und da es noͤhtig dem Bau beygumwehnen / ward mir der 
Compagnie Lnſt⸗Hauß willig eingeraͤumet. Ich zog dahin / ob (don annoch 
ſehr ſchwach / machte Anſtalt / daß das Malab. Gebaͤu niedergeriſſen / und ein 
neues / nemlich ein Hauß aus einer Stube / Kuͤche und kleinen Kammer be⸗ 
ſtehende / ſammt einer Schulen angeleget ward. Der Grund wurde den 9. 
Martii geleget. Der Herr Commendant ließ ſich den Bau ſehr angelegen 
ſeyn / ſchickte einen Geometram und einen Offieier / welcher faſt alles anord⸗ 
nete: es verehrete auch der Commendant das Holtz zu denen Fenſter Laden. 
Wie nun der Bau etwa zur Helffte / erzehlte mir der Herr Commendant / fo 
damahls eben kranck war / wie er Briefe von Suweiter ( iſt ein vornehmer 
Bedienter des Koͤnigs Tanjour) erhalten / in welchem er geſchrieben / daß ſie 
ohngerne vernehmen; wie wir uns unterſtanden / in Fillali eine Kirche zu bauen. 
Darauff er geantwortet: Man verhoffe / ſie wuͤrden / wie man von dieſer Seite 
ſich nicht bekuͤmmere / was man in ihrem Lande machete / auch an ihrer Seite 
ein gleiches thun / mit Bericht / daß es keine Kirche / ſondern nur ein Hauß. 
Bald kam von Tireqquilour, einer Königlichen Feſtung von daſigem Avval- 
thar Verbot / im Bau fortzufahren. Es befand aber dieſen allen ohngeachtet 
der Herr Commendant / ohne welches Willen und Confens nichts geſchehen iſt / 
für gut / den Bau zu continuiren / war auch darzu immer mehr befoͤr derlich. 
Hierauff lieſſen die Heyden Soldaten marchiren / draͤueten in Fillali einzufal⸗ 
len / und das Hauß nieder zureiſſen. Dieſe Gefahr ward mir vom Herrn. 
Commendanten ſchleunigſt kund gethan / mit Befehl / mich mit allem Zugehoͤr 
wiederum in die Fortaleza zu begeben: Es geſchach dieſes und der Bau blieb 
nach. Nun fielen die Malabaren damahls nicht ein / ſondern es wurden 
Briefe gewechſelt / fo unſer in des Königs Landen / der Compagnie Interefle 
zu obſerviren ſich auffhaltender Canacappel oder Schreiber / faft alle geſchrie⸗ 
ben / und Abgeſandten geſchicket / die auff Geld und des Hauſes Niederreiſſung 
drungen; Wie nun dieſes / auff Gutfinden Eines Edlen Rahts ollhier / nicht 
erfolgete / (denn wie arme Prieſter verhielten uns pas live) ſiehe / fo ward der 
Weg eingeſperret / daß kein Reiß / noch andere nohtwendige Sachen aus des 
Königs in der Compagnie Landen gebracht werden dorfften / welches eine ges 
raume Zeit anhielt nnd eine groſſe Theurung / Winſeln und Flehen der Armen 
nach ſich zog. Unſer Commendant ſchickte einige Milice nach Jillali⸗ 9 115 
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ſie in einem Wallhauſe verſchantzet des Feindes motus obſerviren ſolten. Die 
Malabaren aber veruͤbeten indeſſen an denen paſſagiers viele Feindſeligkeiten 
mit Beraubung des Geldes / Kleider / und dergleichen. Und die Unſrigen ver⸗ 
hielten ſich meiſt pasſivè und ſtill. Es lieffen inzwiſchen von beeden Seiten 
Briefe ein / und man flattirte ſich / es wuͤrde der Friede bald er folgen / die Feind⸗ 
ſeeligkeiten aber abſeiten der Malabaren continuirten noch immerhin / biß end⸗ 
lich nach Verlauff einiger Zeit der Herr Commendant mit der laͤngſt er⸗ 
wuͤnſcht und freudigen Zeitung zu uns kam; es wuͤrde innerhalb vierzehn Tas 
gen der Friede erfolgen / die Feinde aber wolten etwas Geld haben. Ich ſchrieb / 
wie ſolches höͤrete / an hieſigen Edlen Raht / unterſtehendes Memorial. Die 
Antwort darauff war: Man wolle / ſo viel man koͤnte / bey der Sache ſchon 
das beſte obſerviren. Inzwiſchen verlieff die Zeit / und vom Frieden ward 
nichts. Ja / nachdem wir kurtz darauff von Ankunfft eines Schiffes aus dem 
Vaterlande Nachricht erhielten / lieff zugleich von unſerm Canacappel ein 
Brief ein / wir machten uns bey Erbrechung deffelben die Hoffnung / es wuͤrde 
nebſt andern noͤhtigen Sachen ſelbiges uns etwas Geld mitgebracht haben; es 
wurde aber im Geringſten nicht von Gelde dar innen gedacht / ſondern die Nie⸗ 
derreiſſung des Hauſes verlanget. Herr Plutſchau und ich wurden vor den 
Naht gefordert / und in unſern willen geftellet : Ob wir ſelbſten das Hauß 
niederreiſſen und alſo die Materialia retten wolten? Wir ſagten / daß uns die 
Niederreiſſung des Hauſes niemahlen zuwieder geweſen / ſondern offt darauff 
gedrungen / wo anders das gemeine Beſte es erfodere/ und ein edler Secret 
es Befehle und gut ſuͤnde / dahero wir auch itzo willig waͤren / ihren Befehl zu ge⸗ 
1 Sie woltens aber nicht befehlen / noch darzu rahten / weilen es uns 
ein Schimpff / und die Heyden nur hochmuͤhtiger werden duͤrfften. Wir 
San d drauff weg / uͤberlieſſen alles ihrer Weißheit / mit Bitte / es alſo zu mas 
en / daß mans vor GOtt und den Koͤnig verantworten koͤnte. Endlich kam 
es dazu daß den gten Auguſtt die Königliche einfielen / zehn Blancke / fo auff 
dem Wege nach Fillali / ſich mit den Unfrigen daſelbſt / zu conjungiren ſuchten / 
angriffen / einen tödteten / und einen andern verwundeten: Darauff die Unſrige 
von Fillali wichen / und ſich unter die Stuͤcke retirireten. Unterdeſſen riſſen 
die Heyden in Fillali das Hauß ein / ſteckten der Compagnie Luſt⸗Hauß in 
Brand und maſſeten ſich Fillali / als ihren eigenen Grund zu. Die Unfrige 
recolligirten ſich / und zogen verſtaͤrcket wieder ins Feld / ſchlugen ihr Lager auf / 
nicht weit von Fillali / patrollirten und ſuchten des Nachtes den Feind auff / 
attrappireten auch ſieben Schwartzen / und in Bramine ſechs Arbeits Leute / 
und in Meynung / wie die Rede gieng / es ſeyen Spionen oder die Vorwache 
der Feinde / wurden ſie alle eben niedergeſchoſſen. So follen uͤber dem auch 
in 
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in dem erſten Scharmuͤtzel einige ſchwartze gefallen ſeyn. Hierauff nun ward 
vom Frieden geredet / und von unſern Schwartzen einige weggeſandt / durch 
welche der Friede vollends geſchloſſen wurde: Da wir / wie geſagt wird / noch 
6oo. Rthl. Straff⸗Gelder darzu geben muͤſſen / ohne daß die geringſte Refle⸗ 
xion auff die Freyheit / die Chriſtliche Religion fortzupflantzen / ſo doch det 
Zweck meines Memorials, gemacht worden waͤre. An 1037 A 
Copia des eingegebenen Memorials von 

| 0 wegen des Friedens. = 
Wohlgebohrner Herr Commendant / Ab - 
und Ddle Serren Secret Rähte le rw 
yyEilpenn die Elenden verſtoͤhret werden und die Armen ſeufftzen / wil ich 

auff / ſpricht der HErr / ich wil eine Hülffe ſchaffen / daß man getroſt lehren 
ſoll. Pſalm. 12. v. 6. Der allhie redende groſſe Gott ſey von Hertzen gelo⸗ 
bet / daß nun die laͤngſt⸗erwuͤnſchte Zeit vor der Thuͤr / da das jammerliche Win⸗ 
fein vieler Armen im Frolocken verkehret werden fol. Wenn aber der ſich 
auffmachende GOtt ernſtlich befohlen (1) ſein Evangelium allen Creaturen zu 
verkuͤndigen / (2) durch dieſes Königs aller Könige Trieb unſers allergnaͤdig⸗ 
ſten Königs Friderici IV. ernſter Befehl und Wille iſt / daß den Malabaren 
die Wercke GOttes kund gethan werden. (3) Die Verkuͤndigung der War⸗ 
heit ſonderl. der Goͤttlichen / ſo lange keiner zu deſſen Annehmung forciret wird / 
oder ſonſten ohnzulaͤßige Mittel gebraucht werden / in lege Naturæ & Genti- 
um ſelbſt fundirt,(4) Wenn die Haͤnde von den Heyden fo gebunden wuͤrden / 
nicht einmahlen bemaͤchtiget zu ſeyn / auff ſeinen Grunde ein Haͤußgen zu bauen / 
und Gottes Wort zu predigen / zu beſorgen / daß dieſes zum groſſen deſpect der 
ſonſt hochloͤblichen Daͤniſchen Nation gereichen würde; So habe um deſto 
mehr / da die Liſt des Satans mich ſonderlich an der Verkuͤndigung des Evan⸗ 
gelii verhindert / das / was ſchon zur ſattſamen Gnuͤge bewuſt / in aller Einfalt 
und wolmeinend ins Gedaͤchtniß bringen ſollen / mit ſehnlicher Bitte / der Wohl⸗ 
gebohrne Herr Commendant und uͤbrige Hen. Secret⸗Raͤhte geruhen / bey vor⸗ 
ſeyenden Friedens⸗Tractaten / doch auff alle Art und Weiſe dahin bedacht zu 
ſeyn / daß die edle Freyheit / in hieſiger Stadt und hierzu gehörigen Doͤrffern / das 
Evangelium zu verkuͤndigen / beybehalten / und jetzt recht befeſtiget werde / umb 
alſo den Eingang der Fulle der Heyden in die Kirche / wie aller Chriſten Pflicht 
iſt/ auch hiedurch zu befordern; und wir auch bey unſerm Leben ſehen moͤgen die 
freudige Erfüllung der Goͤttlichen Verheiſſung / nach dem Eſa. 2. v. 2. 3. Es 
wird zur letzten Zeit der Berg / da des Herrn Haus iſt / gewiß ſeyn hoͤher denn 


alle Berge / und uͤber alle Huͤgel erhaben werden. Und werden Aae fe 
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lauffen / und vlel Voͤlcker hingehen und ſagen: Kommt / laſt uns auff den Berg 
des Herrn gehen / zum Hauſe des Gottes Jacob / daß er uns lehre feine Wege / 
und wir wandeln auff ſeinen Steigen / denn von Zion wird das Geſetz ausgehen / 
und des HErrn Wort von Jeruſalem / und im 11. Cap. v. 10. 11. Es wird ge⸗ 
ſchehen zu der Zeit / daß die Wurtzel Iſai / die da ſtehet zum Panier den Zoͤlckern / 
nach der werden die Heyden fragen / und ſeine Ruhe wird Ehre ſeyn. Und der 
HErr wird zu der Zeit zum andernmahl feine Hand ausſtrecken / daß er das 
uͤbrige ſeines Volckes erkriege / ſo überblieben iſt von den Aſſyrern / Egyptern / 
Pathros / Mohrenland / Elamiten / Sinear / Hamath und von den Inſuln des 
Meers. XXII. Cap. v.16. 17. IXIL. Cap. v. 6,22 23. Rom. XI. v. 25. &c. 
Nun der HErr / ſo die Hertzen der Menſchen in feiner Hand hat / und fie 
leiten und lencken kan / wie die Waſſerbaͤche / erhebe ſich in feiner Krafft / verſtoͤre 
mit Gefangen⸗Nehmung der Vernunfft unter dem Gehorſam des Glaubens / 
alle Anſchlaͤge und Liſt / fo ſich erhebet wieder das Erkaͤntniß Chriſti / damit man 
getroſt lehren möge / und der Nahme GOttes nicht mehr verlaͤſtert / ondern ver · 
Reer und Chriſti Reich ausgebreitet werde. Er begnaͤdige den Wohlgeb. 
derrn Commendanten und uͤbrige Herrn Secret-Raͤhte mit der wahren 
Weißheit / überfchürre fie mit allerley ſonderlich geiſtlichen Seegen im himmli⸗ 
(en Guͤtern durch Chriſtum. So wuͤnſchet nechſt Empfehlung in Dero hohe 
aveur une 
Meines Wohlgeb. Herrn Commendanten 
und Edl. Hrn. Secret-Raͤhte 
I ꝗu Gebet und Liebe Verbundener 
dk ehe, ee J. G. Bövingh. 
Copia eines Schreibens wegen der Haͤlliſchen Cafla. 
hes. W 22723. 

In IEſu geliebte Herrn Collegen. „ oh 
Itch abe dem / daß fie eine von der Könıgl. Daͤniſchen a parte Caſſa die Haͤlli⸗ 
I [he genandt angeordnet / tiefer nachgeſonnen / und kan nichts anders erken⸗ 
nen / als daß dieſe Abſonderung eine lübtile Lift des in einen Engel des Lichts 

ich verſtellenden Satans ſey. Dann richtet nur ſelbſt / obs nicht den Schein 
gewinne / ob woltet ihr aus der Koͤnigl. Daͤniſchen Misſion eine Haͤlliſche mar 
chen / umb deſto mehr / da ihr ſchon angefangen das aus Engelland gekommene 
Seld zur Haͤlliſchen Cala zuſchlagen / und der Koͤnigl. Rechnung zu entziehen. 
Thut doch die Augen auff und ſehet / was doch dieſes eigenſinnige Verfahren 
auff lich haben / und vor Confequentien nach ſich ziehen koͤnne. Und wie kan 


das Werck, fo da mit Verachtung und Ausſchlieſſung eines Collegen / den 
Gott / der Koͤnig / de h g 


r Entzweck des IT ſelbſt / ac einſchlieſſet / verknuͤpffet / 
und 


e 
lt 


manns Vermuthen ohne der Collegen Wiſſen und Willen / mit dem Bann 
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und nur ein ſtetes pomum Eridos iſt / anders als aus der Finſterniß ſeyn? 
Unſer lieber Vater Herr D Luͤtgens ſagte ausdrücklich beym Abſchiede / es ware 
keiner von der Diſpoſition des Haͤlliſchen Geldes ausgeſchloſſen. Dieſe 
Worte find euch ja bekandt / und doch verachtet ihr deſſen kluge Reden. Ich 
hoͤre / es habe Herr Franck ſolche Formalia gebraucht / daraus ihr folgert / daß 
ihr befugt ſeyd / eine a parte Calſa anzuordnen; allein Hat wie leider / ach lei⸗ 
der! Zum groſſen Ruin unſer Kirchen viele aus Hall gekommene mentem 
præceptorum nicht aſſequiren / ſondern degeneres diſcipuli ſeynʒ alſo glaube 
ich ihr habt auch den lieben Mann nicht recht verſtanden: Er wird nimmer Uns 
einigkeit ſuchen / davon er ja fo fleißig abgemahnet / und mit jenem Phariſaͤer ſei⸗ 
nen Naͤchſten zu verachten rahten. Die Præconcepta opinio, daß ich ein 
irregenitus, iſt der verdeckte Weg / auff 1 8 der Satan heimlich in 
eure Hertzen ſchleicht / und dieſelbe mit Argwohn / Neid / Verachtung ꝛc. an⸗ 
ſuͤllet. Ich meine ja / es habe euch G Ott an dem Exempel des Chriſtian Frie⸗ 
derichs und blinden Catecheten gezeiget / wie euer Pruͤffen und Urtheilen irrig. 
Herr Plutſchau hat durch wunderbahre Fuͤgung GOttes an feinem eigenen 
Exempel erfahren muͤſſen / daß ihr mir zu viel gethan / auch ſelbſt geſtehen wird / 
wo er anders nicht heucheln will. Meinen fie es dann nun mit G Ott und ih⸗ 
rem Nechſten redlich / fo raͤumet den pomum Eridos aus dem Wege / damit 
aus der Haͤlliſchen Caffa nicht eine Hoͤlliſche werde / und fange doch einmahl an 

Wit auffr icht iger hertzlicher Liebe zu leben. c e EN 

uer 2135 5 
Zum Gebet und Liebe verbundenen Collegen 
Joh. Georg Bovingh, Miff. 
Copia des Schreibens an Herrn Ziegenbalg. 
Die Gnade JEſu ſey mit Ihm 
In IEſu hertzlich⸗geliebter Herr Colleg. 

Ji habe Krafft meines Ammts die am ». Sonntage nach Oſtern von fie ges 
ſchehene Excommuniation nach der Warheit unterſuchet / und befunden / 


daß dieſelbe leider! minus circumſpectè vorgenommen worden. Denn (I.) 


hat er die Conſtit. Ecclef. Ecel. Daniæ auf welcher er ſich doch mit einem theu⸗ 
ren Eydſchwur verbunden / darbey aus der Acht gelaſſen / wie das 7. Cap. Rit. 
Dan. Sonnenklahr beweiſet. In dieſem iſt verordnet. 3. Sonntage vorher 
von der Cantzel den vorſeyenden Bann der Gemeine kund zu thun / und den Ex⸗ 
communicandum publice zu vermahnen / noch bey Zeiten Buſſe zu thun / 
vid. p. 143. dieſes iſt nun von ihm nicht geſchehen / ſondern er hat wieder jeder⸗ 


ins⸗ 
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insgeheim dermaſſen geeilet / daß zwiſchen der Suͤnde und Straffe nur drey Ta⸗ 
ge: da man doch zu ſtraffen nicht ſo eilen fol / als zu Gutthaten. Welcher 
Artzt wird leicht zu Abnehmung eines Gliedes ſchreiten oder rathen / wenns nicht 
die hoͤchſte Noht erfodert. Jener Heyde wuſte / daß es beſſer ſey / ſervare unum 
civem,; quam mille hoſtes perdere. Und man ſonſten ſpricht: Es iſt 
beffer zehn ehrlich / als einen unehrlich machen. Ich führe demnach ihm zu Ge⸗ 
muͤthe den hohen ernſtlichen Koͤnigl. Befehl: Conſtare volumus inter omnes 
velle vos jubereque auguſto hoc diplom ate omnes fideles nobisq; dile- 
dig; Cives Regna noſtræ Daniam ac Norvvegiam, qui incolunt, ordinis 

acri ac politic Ecclefiarum tum Danicarum tum Germanicarum fre- 
quentantes cœtus Rituale hoc ſanctum per omnia I in violatam, ea qua par eſt 
Nlajeſtatis noſtræ Reverentia , ni pares noxæ panas malint [ubıre , uti habeant, 
vid. Præf. Rit. Dan, ie falt mir ein; wie er und Herr@&ründler vor einiger Zeit 
darauf gedrungen / daß man die Verleſung der Collecten / Epiſteln und Evans 

elien abſchaffen moͤge; da doch auch dieſes petitum gerade wieder die Conſt · 
Ecclel. vid. Cap. 1. Rit, Dan. O tempora o mores! 

II.) Dieweil er ordinem Mattk. 18. 15. ſeqq. à Chriſto præſcriptum 
nicht völlig noch gebührend beobachtet. Es hat der allein weiſe an gemeldten 
Orte befohlen / daß vor dem Bann drey gradus vorher gehen ſollen. (a) privata 
fraterna & manſueta correctio. (b) Correctio Collegialis v. 16. (c) 
Correctio Eecleſiaſtica coram Eccleſia vel Repræſentativa vel Collecti - 
va v. 17. Nun prüfe der Herr Collega fein Hertz und Gewiſſen / ob er Diogen 
insgeheim / Bruͤderlich / mit Sanfftmuth / Freundlichkeit und erbarmender Lebe 
ermahnet habe; oder ob er ihn vielmehr beſtraffet in Gegenwart feiner Feinde / 
im Zorn / aus einem rachgierigen und affect vollen Hertzen. Ich ſage / er pruͤffe 
ſich hierinnen vor GOttes allſehenden Augen / ſo wird ihm ſein Gewiſſen ſchon 

fſagen / was er gethan. Den andern oder zweyten Gradum hat er gantzuͤber⸗ 
huͤpffet; denn mein wenn hat er ihn jemahlen beſtraffet in Gegenwart 2. oder 
3. darzu erwehlten ohnpartheyſſchen Zeugen? Mit feinem von GOtt und un⸗ 
ſerem allergnaͤdigſten Koͤnige ihme zu dem Ende doch adjungirten Collegen / hat 
er nicht conferiret; wol aber hat er meinen wolmeinenden Raht / daß man die Sa⸗ 
che möchte zur Conference kommen laſſen / verachtet und hernacher privato auſu 
& autoritate ohne Herrn Pluͤtſchaus und mein Wiſſen und Willen zur Ex- 
communication geſchritten. Der dritte von unſerem wehrteſten Heyland 
uns anbefohlener Gradus beſteht darinn / daß es der Eecleſiæ vel repræſenta- 
tivæ vel collectivæ vorhero angeſaget werde: wie 92 HN er hierin ſei⸗ 
nem JEſu geweſen / kan ihn das geſchriebene zur Gnuͤge überführen. Jetzt ge⸗ 
be ihm zu erwegen das Judicium, fo * Gelehrte von ſeinem Verſehr ge⸗ 
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faͤ lle. Bayer ſagt in feinem Compend. p. m. 1056. Ex communicationem 
minorem (wie vielwenigerz wenn ein ſpecies Excommunicationis majoris 
darzu koͤmmt) aminiltro Eccleſiæ ſolo fine conſenſu Senatus Eccleſiaſtici 
aut Conſiſtorii non eſſe ſuſcipiendam. Der berühmte Schmidius ſchreibt: 
Ad utramque Excommunicationem; præcipue autem ad majorem non 
eſt temere procedendum; ſed adhibitis prius gradibus à Chriſto præſeri- 
ptis prævio gravi conſilio & Eccleſiæ conſenſu. Ein ander / presbyter alia- 
rum adhibeat conſilium tum ad declinandam a fe ſuſpicionem ollii privati; 
tum quia plus vident oculi, quam oculus. Weißlich hätte er demnach ges 
handelt; wenn er ſein Vorhaben mit hieſiger Obrigkeit / mit den Daͤniſchen 
Herrn Predigeren / und mit ſeinen Collegen in Raht geſtellet; denn die Wich⸗ 
tigkeit der Sache es warhafftig erfordert. Ich will jetzt nicht davon reden oder 
ſchreiben / quod poteſtas Eccleſiaſtica externa ſolis Epiſcopis & Ephoris 
commiſſa, und da der Koͤnig dummus Epiſcopus iſt/ und der Bann eigentlich 
ad jura Epiſcopalia gehöre / ob nicht der Reſpect unſers allergnaͤdigſten Koͤni⸗ 
ges durch ſein Bannen verletzet / indem er hieſiger Obrigkeit nichts vorhero da⸗ 
von kund gethanz ſondern dieſes anderen / fo verſtaͤndiger find als ich / oberlaſſen. 
III.) Iſt eine ausgemachte Sache / daß der Bann nur ausgeübet werden 
koͤnne / wider (a) überführte (b) halßſtarrige / (e) notoriſche (d) groffe vor allen 
ſonderliche Suͤnder. Nun richte der Herr Collega ſelbſt / ob denn Dioge ein 
ſolcher Sünder ſey / und zwar (1) oberüberführer. Gewiß iſt / daß die neu- 
lichſt vorgegangene Sache noch nicht gebührend unterſuchet / ſondern auff dieſe 
Stunde noch fehr zweiffeihafft / und glaube faſt wahr zu ſenn / was viele ſagen / 
daß das Weib ſich gutentheils verſtellet / ſo der gerechte GOtt / ſo ſich nicht ſpot⸗ 
ten laͤſt / zu feiner Stunde ans Licht bringen wird / 12) Ob er Sallßſtarrig / 
Diß weiß ich / daß er die Sünde der Hurerey gleich bekandt / erkandt und bes 
raͤuet; wie auch / daß er auch in der Action mit des Catecheten feiner Frau / 
und in meiner Kammer zu viel gethan und geredet / weswegen er ſeinem Vater 
ſelbſt zu Fuͤſſen gefallen / und gebeten / daß er ihn ſtraffen moͤge / ſo auch der 
Vater in preſence des Herrn Plutſchauens und anderer zu zwomahlen ges 
than. (3) b feine Sünden eine notoriſche und allen in die Augen leuchtende 
Sünden. (4) Ob feine Sunden ſolche / dab ſie nohtwendig mit dem Bann 
geſtraffet werden muͤſſen. Gewiß; wo fein Verbannen rechtmaͤßig und Gott⸗ 
gefällig / ſo ſind / Franck / Breithaupt / duͤtgens / Fechtius / und andere groſſe Euro 
päifche Lehrer anſpeyens würdig / daß fie biß dato in ihren Gemeinen fo viele 
Sünder mit Gedult ertragen / und nicht ausgebannet haben. Dieſe z. ange⸗ 
führte raiſons mögen vor dißmahlen genug ſeyn. Ich bitte umb JEſu Wil⸗ 
len / er erwege ſelbige reifflich / deute mein Schreiben zum beſten / weiln es fein 
Beſtes ſuchet / arbeite durch fleißige Ermahnung des Excommunicati . 
andere 
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‚andere Mittel mit allem Fleiß dahin; Ich will das Meinige guch thun! dab / 
was geſchehen / in die Vergeſſenheit gebracht / und das zerſallene wieder ge⸗ 
bauet werde. Denn ichfuͤrchte / er werde ſonſten / wo fein Bann publique 
wird / wegen dieſer ſchaͤndlichen Entheiligung und Mißbrauchs des Binde⸗ 
Schluͤſſels in harter Straffe verfallen. Es iſt zu beſorgen / daß aus dem Bann 
eine Chombrie gemacht / und der Evangeliſchen Kirche eine uͤhele Nachrede 
zugezogen werde. Er eyle und verachte meinen Rath nicht / es moͤchte ihm ſon⸗ 
ſten hernacher zu ſpaͤt geraͤuen. Iſt er aber ſicher / und ſchlaͤgt meinen treuen 
wolmeinenden Raht in den Wind / ſiehe! ſo ſollen dieſe Zeilen vor Koͤnige und 
Fuͤrſten und der gantzen Evangeliſchen Kirchen mich entſchuldigen. Der 
Barmhertzige erbarme ſich ſeiner / gebe ihn Weißheit / und lencke fein Hertz das 
Beſte zu erwehlen. Ich empfehle ihn in die Gnade JEſu / und bitte, daß er 
alle Affecten aus feinen Hertzen verbannen moͤge; damit er nicht haſſe feinen 
ii Zum Gebet ergebenſten J. G. Bövindh, Miff. 
p. S. Es iſt bieſes aus wolmeinenden Gemuͤhte geſchrieben / und kan ich die 
Sache nicht anders einſehen; Meint aber dennoch der Herr Collega, 

daß ſch irre / bitte mich eines beſſern zu unterrichten. 41 


7 Hanpt⸗Puncta des Zwietrachts der 4. Miſſionarium. 


I, Die eigenmächtige Auffhebung der Conference, Anfangs werd 
woͤchentlich zwo Stunden conferiret / und der Schluß von dem Herrn 
Plutſchau / als dem Aelteſten unter uns in ein darzu eingebundenes Buch ge⸗ 
ſchrieben / damit man dermahleins bevorab / wenns gefordert würde Rechnung 
von feinem Haußhalten thun koͤnte. Allein wie dieſes den Eigenſinn und Herr: 
ſchafft einiger band / und denen / fo zu gemeldten Laſtern geneigt / ſolches ohner⸗ 
traͤglich war / nahm Hr. Ziegenbalg das Conferentz⸗Buch loͤſchete in demſelben 
vieles aus / und hub mit Beyſtimmung des Hrn. Mag. Gruͤndlers die Con- 
ferentz auff. Und von der Stund an / hat Eigenduͤnckel den Meiſter geſpielet / 
und vieles Voͤſes nach ſich gezogen. 
II. Die Formirung eine à parten Caſſa. Aus dem ven Hall gekom̃enen 
Gelde / ſo r 34. Rthl. / formirten fie eine beſondere Caſſa, die Haͤlliſche genandt / 
gleich wie die andere heiſſet / die Copenhagiſche / mit gaͤntzlicher Ausſchlieſſung 
meiner / ob wol der gute Herr Pluͤtſchau auch nur ein Schatten darbey geweſen. 
Nun hab ich ihnen offt zu Gemuͤhte gefuͤhret / daß dieſe Caſſa ein rechtes po- 
mum Eridos ſey es ſcheine / ob wolten fie aus der Koͤnigl. Dänifchen eine Haͤlii⸗ 
ſche Misfion machen / bevorab da ſie auch ſchon die ex Anglia gekomment 90. 
hl. anfangs wuͤrcklich darzu geſchlagen hatten; wie dieſe Abſonderung wie⸗ 
der die Einigkeit des Wercks / ſo ja nur un und nur aus einer Wees 
5 “ 3 Ver⸗ 
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ee des Nechſten herftieſſe z allein fe find biß dato bey ihrem Eigen, 
inn geblieben. een IRRE 2 k A 
Hr. Die eigenmächtige Dilpenlation der Gelder. Auff diefe gieng 
man loß / ut dici ſolet, wie der Bock auff der Haber⸗Kiſte: vieles ward ohn⸗ 
noͤhtig und unnuͤtzlich ausgegeben ohne Conſens aller; ſonderlich aber meiner / 
ja einiges wider den ausdrücklichen Schluß der Conference. Und dieſes 
Haußhalten mit vielem / da wir mit wenigen auskommen koͤnnen / hat uns nun 
auch in Noht geſetzet. Es iſt bey etlichen ein proverbium worden: Die Teut⸗ 
ſchen Prieſter find capable ein gantz Koͤeigreich zu verzehren: Unter den Hey⸗ 
den find wir im Ruff als reiche Handels ⸗Leute / ſo die Menſchen an fich kauffen: 
ja das Geld hatieinige Lehrer und Zuhörer verdorben; indem jene hochmüͤhtig / 
dieſe aber nur Fano-Ehriften abgaben. | IR SAME: 

IV. Der Mißbrauch des Binde. Schlüffele. Denn Herr Ziegen. 
balg; Ach daß ers nicht gutentheils aus affecten gethan! thaͤt privato auſu 
ſepoſitis gradibus admonitionis ohne vorhergangener dreymahliger pro- 
clamation, des Hrn. Plutſchauens Canacappel in den Bann. 

V. Die Phariſaͤiſche Verachtung des Naͤchſten. Von Hr. Plutſchau 
hieß es: Er ſey von der Warheit abgefallen / laͤſtere den Geiſt in dem blinden 
Catecheta, ſey dem Wercken ſchaͤdlich ꝛc. von beeden: Wir waͤren ärger als 
die aller gottloſeſte. Ä 2380 

VI, Die verlangte Abſchaffung der Collecten und Derlefung der 
Evangelien und Epiſteln; So aber Herr Plutſchau mit Beyſtimmung 
meiner in der Haupt⸗Predigt wider der andern Willen bepbehalten / Herr Zie⸗ 
genbalg in der Fruͤh- und Nachmittags⸗Predigten abgeſchaffet. 

VII. Sierzu kommt / daß ſonderlich Herr Ziegenbalg von dem liebften 
Heylande / und Glauben an denſelben zu wenig / aber von Wercken und andern 
Artickeln verdaͤchtig rede / noch halte an dem Fuͤrbilde des heilſamen Worts: 
viele andere Dinge zugeſchweigen. 9 

Ein jeder ſiehet hieraus / daß es leider bund über Eck gehe; und es hoͤchſt⸗ 
nohtwendig ſey / daß den / ſi liceat ita loqui, Souverainen Misſionariis ein 
Orthodoxus Theologus, ſo in Theologia Thetica & Caſuiſtica wol verſi- 
ret / zum Haupt geſetzet werde / damit es hinſuͤhro ordentlicher zugehe. Und diß 
iſt auch der eintzige Zweck meines confidanten Berichts. Der GOTT der 
Ordnung nehme ſich ſeiner Heerde an / und erwecke Hertzen / fo den Schaden 
Joſephs bald weißlich heilen moͤgen damit der Eingang der Fuͤlle der Heyden in 
die Kirche / deme der Satan biß dato ſo gar viele repagula vorgeſchoben / auch 
durch dieſe Hinderniß bald zu unſer allen Freude durch⸗ und hereinbreche. Ja / 
ich komme bald. Amen. Ja komm HErr JEſu und nimm das Reich ein. Die 
Gnade unſers HErrn IJEſu Chriſti ſey mit uns allen / Amen. . De 
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LATE 
Quzftiones Caſuiſticæ. 
1 8 Ad Statum Politicum. N 
1. Od eine Ehriſtliche Obrigkeit mit aufflegen der Finger zum herum ſüh⸗ 


ren der Goͤtzen falva Confcientia Freyheit geben koͤnne? (a)) 
(a) Rat. Dubit. Kraͤnckt man der Heyden Frepheit / it Krieg zu beſorgen. 


2. Ob die öffentliche Huren / fo die Heyden in ihren Tempeln halten / die 
garſtige Figuren / ſo man an den Goͤtzen⸗Wagen ſiehet / ꝛe. Von Chriſtlicher 
Obrigkeit koͤnnen geduldet werden? (b) u 

c) Bevorab da fie vermeynen / hiednrch G Ott einen Dienſt zu thun. 


3. Obs nicht rahtſam / daß in reos mendacii, furti, otii, fornicatio- 


nis, &c. nachdruͤckliche Face conftiruirt wuͤrden ? ce) 
5 (e) Zu dieſen Laſtern find die Malabaren ſonderlich geneigt. 


le Ob nicht Heyden und Mahometaner zur Geyer des Sonntags anzu⸗ 
Ad Statum Eccleſiaſticum & Oeconomicum. 
1, B Mishonarii, umb die Heyden deſto eher zu gewinnen / in aͤuſſerlichen Ceremonien 
Of ihnen gleichförmig fielen moͤgen / e. gr. ſich beſchmieren mit der ſo genandten 
Heiligen Aſche / des Kuͤh⸗Fleiſches / Weins und was ſonſten den Malabaren ein Grenel ſich 
enthalten / Malabariſchen Habit anlegen / c. (2) a 3 
(a) Die Papiſtiſche Miskonarii haben es alſs gemachet. ä 155 
2. Ob die Geſaͤnge der Heyden / fo ihren Göttern zu Ehren geſungen werden / den 
Nahmen der Goͤtzen nur verwechſelnde mit dem Rahmen des wahren Gottes / mit denen Me- 
Indien in Kirchen und Schulen hie unter den Heyden eingeführet werden konnen? (b) 
r Eb) Es erheben die Heydniſche Poeten ihre Goͤtter der maſſen / daß / was von dieſen Lügen; 
hafftig / vom wahren G Ott mit Warheit offt prædieirt werden kan. 

3. Ob man den Pariars / ſo / wie bey uns die Racker / unter den Malabarrn verachtet / 
in Kirchen und Schulen einen à parten Ort einraͤumen / beym Abendmahl aus einen à parten 
Kelch trincken / ꝛc. koͤnne. (oe) * 1. KN ee 

le) Geſchicht es nicht; entfernen ſich die Malabaren mehr und mehr. 

4. Obs noͤhtig / die Ehe Leute / fo aus den Heyden Chriſten worden / nach der Taufft 
de novo zu copuliren? 

5 Obihre Leibeigene / ſo in einem Haufe in Dienſte ſind / da fie ich einander die Ehe zu⸗ 
teſaget / daß donum continentiæ nicht haben / und doch mit Gewalt von ihren Herren an der 
Copulation aus zeitlichen Abſichten verhindert werden / mit gutem Gewiſſen einander ehelich 
beywohnen können? 1 eee 
6. Wie ein Prediger ſich gegen ſolche Leute / fo nun wie Mann und Frau miteinander 
1 fie das Seil. Mahl begehren / zn verhalten / daß er weder fein noch jener Gewiſ⸗ 
en verletze? u } 

7. Ob man Sclaven / von welchen zu beſorgen / daß fie wieder verkaufft werden / tauffen 
konne? (4) b (d) Iſt ein Caſus / ſo oſſt vorkoͤmpt. 

8. Ob man einen getaufften Sclaven wiederum verkauſſen Fönne, bevorab / wenn er 
ſchon heben Jahr gedient / und nach der Erlaſſung ſeuſſzet. ob 


nr U 


. z Erz 


* (48) RE 
9. Ob Chriſten elnen Sclaven Handel treiben können? | 
10. Ob Miflionarii gange Tage mit den Heyden koͤnnen reden vom Studio bonorum 
operum, ihren Goͤtzen / ꝛc. vom gecreutzigten Chriſto aber nichts / bieweil fie von jenem hören 
mögen: dieſes aber ihnen eine Thorheit; oder / obs nicht dem Willen W aller 
Einfalt gerade zu / nachdem die Sünde und deren Stkaſſe eingeſchaͤrlfet / den gefrehgigten 
Chriſtum zu verkuͤndigen? (e) (hilft a 73 
de) Dieſerwegen bitte ſonderlich einen Unterricht. 5 N N 
II. Wenn ein Chriſt mit einer Heydin / und vice verfa,ein Heyde mit einer Ehriſtin / in 
und auſſer der Ehe Klnder zeuget / ob nicht ſchlechterdings / da ſie unter einer Chriſtlichen 
Obrigkeit / ſolche getaufft werden muͤſſen? k | 7 
12. Ob man die Kinder / fo man beſitzet juſto titulo emptionis, donationis, &c. gleich 
tauffen koͤnne; oder / obs beſſer ſey zu warten us que ad annos diſcretionis vel biß fie todt- 
x - 2 Fer e 


kranck werden?! 


13, Ob ein Ehemann / & vice verſa. fo zur Chriſtlichen Religion getretten / da die Frau 
nicht folgen noch die Eheliche Pflicht leiſten will / und 1155 das donum continentiæ erman. 
gelt / koͤnne zu einer andern Ehe ſchreiten? ö BR Re 
14. Wenn ein Prediger auf oͤffentlicher Cantzel eine Perſohn mit Nahmen nennet feine 
Sünden eraggeriret; deswegen ſpricht: Er ſey kein Glied mehr dieſer Birche / und gerbietet 
der Gemeine oͤffentlich / mit einem ſolchen umzugehen / zu reden / noch ſonſten Gemeinſchafft zu 
haben; ob alsdenn nicht das falmen Excommunicationis gebrauchet werde? N 
15. Ob ein Herr einen auf gemeldte Art beſtraſſten in Oienſten behalten koͤnne . 
16. Ob die Papiſtiſche Uberlaͤuffer / bevorab / da ſie ſo offt einen betrogen / zum heiligen 
Abendmahl zuzulaſſen / ehe fie ihr öffentliches eydliches Glaubens⸗Bekaͤndtniß abgeleget? 
17. Ob man den ſchwachen Malabariſchen Chriſten / ſo annoch vor eine Sünde halten / 
Kuͤh⸗Fleiſch zu eſſen / zu gefallen / ſich auch enthalten müfte ? 
18. Ob die Malabaren des Chams Nachkommen? EI 
19. Ob bey der vorſeyenden groſſen Bekehrung / der Fluch auch von den Chamiten ge 
nommen werden ſoll s ö j 155 


20. Ob das Verbot vom Herſchen übers Volck 1. Pet. J. auch verbinde die Prediger / ſo 
Sclaviſche Gemuͤhter in der Gemeine haben? . y 1 5 
21. Ob die Verleſung der Collecten / Evangelien und Epiſteln / und andere ju xta Ri- 
tuale Danicum [öhliche eingeführte Ceremonien abzuſchaffen / nur damit man eine halbe 
Stunde laͤnger predigen koͤnne? ic er 
22. Ob nicht Herren und Frauen verbunden / ibre Sclaven fauffen zu laſſen? 
23. Ob diß: ja wenn fie getaufft / kan man ſie nicht wieder verkauſfen; fie wollen einem 
nicht mehr fo gehorchen / wie vorhin de. excuſire? (f Be 
(f) In Aſia und Africa find viele tauſend Selaven / fo man ohne Tauffe hingehen laͤſſet / da 
doch jene ſelbige gerne annehmen; dahero ein dieſerwegen in Teutſcher oder ollaͤn 


y diſcher Sprache geſchriebener Traetat groſſen Nutzen geben koͤnte / und nicht ein we⸗ 
15 niges beytragen ad promovendam converſionem Gentilium. 


24. Ob japheten und Chamiten(i,e Frepe und Sclaven) einander können hepraßten? 

Dieſes ſind aus vielen nur wenige Caſus, ſo Herr Plutſchau / mein lieber Herr Collega 

und ich in Eyl entworffen. Ein jeder ſiehet / daß zum wenigſten einer hie noͤhtig , der in 

Theologia Thetica, Polemica und Caſuiſtica gewieget / und den andern zu befehlen haben; 
damit nicht der Eigenfinn und Klugdüuͤnckel eines jungen Menſchen / der erh nöhtig hat 

Theſin zu lernen / der gantzen Evangeliſchen Kirche einen Schandflecken 
anhange / und mehr verkehre als bekehre. 


E R D E. 


